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Nr. 246

Von den Kriegsſchauplätzen,
Entſcheidende neue Nachrichten aus dem Hauptquartier

liegen nicht vor. Am Sonnabend Nachmittag lief noch eine
überſichts-Meldung ein, die aber neue Facta nicht enthielt.
Sie lautet:

4 Großes Hauptquartier, 18. Okt. Auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz iſt der geſtrige Tag im allgemeinen ruhig
verlaufen. Die Lage iſt unverändert.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind unſere
Truppen in der Gegend von Lyck im Vorgehen.

Der Kampf ſüdlich von Warſchau dauert an.
Aus dem Weſten

laſſen ſich an Hand der franzöſiſchen und engliſchen Berichte
auch weniger Tatſachen als Symptome feſtſtellen und
Schlüſſe ziehen, die wir nach Möglichkeit trotz großer
n e überſichtlich zuſammenzufaſſen verſuchen
wollen.

Jm nördlichen und weſtlichen Belgien
ſchreiten die deutſchen Truppen unaufhaltſam vor. Die
Schuld an dem unzureichenden Widerſtand in
Gent, Brügge und Oſtende ſchreibt man in Frank-
reich dem engliſchen Hauptquartier zu. Von
Armentieres nordwärts haben die Franzoſen nach
Kräften größere Truppenmaſſen angehäuft, um der Um-
faſſung des linken franzöſiſchen Flügels möglichſt vorzubeu-
gen. Man fürchtet auch, daß die Deutſchen bald Boulogne
und Dünkirchen erreichen werden.
Die Rotterdamer Meldung vom 17., daß in Oſtende
eine Transportflotte neue engliſche Trup-
pen ausgeſchifft habe, wird von deutſcher amtlicher
Seite als dreiſt erlogen bezeichnet.

Ein amtlicher franzöſiſcher Bericht meldet:
Paris, 17. Okt. Amtlich wird gemeldet: Auf unſerem
linken Flügel dauert ein heftiger Kampf an. Jn
Ypern halten wir uns. An „gewiſſen Stellen gewannen
wir Boden, beſetzten namentlich Laventie öſtlich Eſt-
dires in der Nähe von Lille. Von den übrigen Teilen
der Front iſt kein nennenswerter Zwiſchen fall zu melden,
ausgenommen fruchtloſe Angriffe der Deutſchen im Gebiet
Malancourt, nordweſtlich Verdun.

Engliſche Berichte über Kämpfe bei Ypern.
Kopenhagen, 18. Okt. Berlingske Tidende meldet aus

London Seit Donnerstag ſteht ein verzweifelter Kampf
in der Umgebung von Ypern und Courtrai,wo die deutſchen Abteilungen von Antwerpen mit größter
Heftigkeit auf den äußerſten linken Flügel der Franzoſen
drücken, um eine Verbindung zwiſchen dem deutſchen weſt-
lichen Flügel in Belgien und dem deutſchen rechten Flügel
in Frankreich herzuſtellen. Die Anſtrengungen waren bis
her erfolglos. Sie werden mit unverminderter Gewalt
fortgeſetzt. Gleichzeitig griff ein ſtarkes gemiſchtes deutſches
Korps die engliſche und franzöſiſche Beſatzung von Oſt
en de und die franzöſiſchen Marineſoldaten an, die den
Rückzug der Belgier nach Dünkirchen deckten
und eine verſchanzte Stellung zwiſchen Dixmuiden und

oulere vorbereiteten. Der Ausgang des Kampfes iſt nicht
bekannt, doch wird nicht geglaubt, daß die Verbün-
deten ihre Stellung halten werden. Die Bewe-
gung des Heeres iſt ſehr durch die flüchtende belgiſche Be
völkerung gehemmt. Der nächſte große Kampf wird bei
Dünkir ch en erwartet, wo die Franzoſen und Engländer
ſtarke Feldbefeſtigungen um die Stadt angelegt und große
Lberſchwemmungen vorgenommen haben. Hier das Vor
nen der Deutſchen zu verhindern, iſt von allergrößter Be
eutung, da es dem linken Flügel der Verbündeten gilt.

Die bevorſtehende Räumung von Oſtende wirdhier ſchon verſchämt zugegeben und der Hinweis auf vor-
eusſichtliche Kämpfe bei Dünkirchen bezeugt geringe Hoff
Rung, daß die deutſchen Truppen an der Erreichung dieſes
Platzes gehindert werden können.

Große Kuyfe bei Warſchan,
Dienstag, den 20. Oktober 1914. 154. Jahrgang.

an San und Weichſel. Vier deutſche Torpedoboote geſunken.

Gärung im Jslam.
Rückzugsbewegung der Franzoſen

Das „Neue Wiener Tagblatt“ bringt über Baſel aus
Paris einen ausführlichen Bericht, in dem nachgewieſen
wird, daß die franzöſiſche Feldarmee auf der ſtrategi-
ſchen Linie Nevers-Dijon-Langres-Epin al
eine Rückzugsbewegungeingeleitet hat. Das
Morvan-Plateau, die Cote d'Or und das Tal der
Saone mit den ſüdlichen Ausläufern, die ſchon vor einem
Monat in dem Plane des Generals Joffre eine bedeutende
Rolle ſpielen ſollte, kommt jetzt zur Geltung, da die Um
gehungsbewegung gegen den deutſchen rech-
ten Flügel endgültig geſcheitert und der Belagerungs-
krieg an der Somme, Oiſe und Aisne wegen der langaus-
gedehnten Front und des artilleriſtiſchen Übergewichts der
Deutſchen für die franzöſiſche Feldarmee eine unerträgliche
lähmende Lage bedeutet. Von den 344 Regimentern
der Linien-Jnfanterie werden 96 oder 12 Armeekorps,
gleich 600,000 Mann, in dem Bereiche des Morvan-Plate-
aus konzentriert. Ein großer Teil dieſer Truppen bleibt
an Ort und Stelle. Die franzöſiſche Feldpoſt hat den neuen
Standpunkt bekanntgegeben. Von den rund 200 Jnfante-
rieregimentern, die nicht im neuen Kriegsgebiet aktiv auf
gehalten werden, entfallen noch einige auf die Linie To ul-
Verdun, die aber anſcheinend mit der Zeit aufgegeben
werden ſoll. Die übrigen decken ſüdweſtlich von Paris den
Regierungsſitz Bordegaux. Es liegt in der Natur der
Sache, daß die Artillerie dieſe Jnfanterie-Bewegun-
gen noch nicht mitgemacht hat, denn ſie hat dieſe Bewe-
gung zu decken und ſoll den Belagerungskampf an der
langgeſtreckten Front maskieren. Jmmerhin ſind aber
auch von der Artillerie bereits ſtarke Maſſen auf dem Pla-
teau von Morvan zurückgeſchoben. Ganz deutlich wird der
neue Plan des franzöſiſchen Generaliſſimus in der Ver-
legung des Fliegerkorps erkannt: die zwei Luft-
ſchiffer-Bataillone gingen nach Bourges und Nivers,
die zwei aviatiſchen Gruppen nach Dijon und Bourges

alles nach dem Morvan.
über die Stimmung in Paris

berichtet die römiſche „Tribuna“: Tagen der Hoffnung ſind
Tage der Ungewißheit und Trauer wieder gefolgt.
Die Schlacht an der Marne hatte die entſetzliche Furcht
vor dem Anmarſch des Feindes auf Paris beſeitigt.
Obwohl es niemand offen zugibt, fürchtet doch jeder,
daß die Kämpfe bei Arras unglücklich ausgehen.
Nach dem Fall von Antwerpen ſteigerte ſich die Beſorgnis.
Die Leute ſind mißtrauiſch und unzufrieden geworden.
Englands Beiſtand wird für ungenügend
gehalten. Man weiß nicht, was die indiſchen Truppen
machen. Der Generalſtab hält geheim, daß ſie in Lagern
untergebracht, europäiſch ausgebildet, im Schanzengraben
unterrichtet werden und ſich an das Klima gewöh-
nen müſſen. Flüchtlinge aus Lille haben die Nachricht
von der Einnahme Lilles und dem kampfloſen Ab-
zug der dortigen Garniſon gebracht. Während die Zeitun-
gen von ſiegreichen Kämpfen erzählten, haben die
Nachrichten dieſer armen Flüchtlinge die größte
Niedergeſchlagenheit verbreitet.

Wie Siegesnachrichten erlogen
werden, zeigt ein franzöſiſcher Bericht über abgeſchlagene
deutſche Angriffe von St. Dié am 11. Oktober abends. Um
dieſe Zeit war der Fall Antwerpens in den deutſchen
Schützengräben bekannt und mit lauten Hurrahs begrüßt
worden. Darauf eröffneten die Franzoſen ein wütendes
Feuer ins Leere! Das war der ſiegreich abgewieſene
Angriff.

Fliegerangſt in Paris.
Millerand befahl auf Beſchwerde der Seinedepu-

tierten die Rückkehr mehrerer Flugzeugge-
ſchwader nach Paris zur Bekämpfung deutſcher Flieger.

Die Garibaldianer faſt aufgerieben.
NMailand, 17. Okt. Corriere della Sera berichtet über

einen verhängnisvollen Jrrtum der Garibaldi-
ner, die in einem wütenden Bajonettkampf bei Craonne
von angeblichen Preußen in Wirklichkeit waren es Tur-

kos in der Dunkelheit ſehr ſchwer mitgenommen wurden.
Es ſollen nur 200 übrig geblieben ſein,

Ein franzöſiſches Flugzeug
mit 2 Offizieren mußte in Holland landen und wurde vor-
läufig in Gewahrſam genommen.

Jn Antwerpen
ſtellt ſich der Verkehr, allerdings ſehr langſam, wieder ein.
Mehrere Kaffeehäuſer und Läden ſind wieder geöffnet, auch
friſches Brot iſt wieder zu haben. Doch mangelt es z. B.
noch an Milch. Jn vielen Straßen wurden Maſchinenge-
wehre aufgeſtellt, an der Zentralſtation ſteht 1 Feldgeſchütz
hinter Sandſäcken. Mit den holländiſchen Behörden iſt ein
übereinkommen wegen Erleichterung der Rückkehr der
Flüchtlinge erzielt Mit dem ebenfalls nach Holland ge
flohenen Bahnperſonal iſt noch keine Einigung erreicht.

Jn Köln iſt im Regierungsgebäude, Zeughausſtraße,
eine deutſche Beratungsſtelle zur Auskunfterteilung
wegen der Rückkehr nach belgiſchen Plätzen ein-
gerichtet.

Albert, der Optimiſt.
London, 17. Okt. Daily Expreß meldet aus dem Haag:

Ein bel giſcher Diplomat, der von Oſtende ein-
traf, hatte vor einigen Tagen eine Unterredung mit dem
König der Belgier. König Albert ſagte: Jch gebe
niemals die Hoffnung auf, ſelbſt wenn ich belgiſchen Boden
verlaſſen muß. Das Heer, das ſich von Antwerpen zurückge-
zogen hat, befindet ſich in ausgezeichnetem Zuſtande und
hat eine vorzügliche Stellung eingenommen. Alle ſind
ebenſo wie ich bereit, ihr Leben für Belgiens Unabhängig-
keit zu opfern. Wir müſſen noch viele Leiden ertragen,
aber wir vertrauen auf den en dlichen Sieg, der grö-
ßer als jemals ſein wird. Wir ſind vorläufig g e
ſchlagen aber noch nicht zerſchmettert.

Das möblierte Quartier für die belgiſche Regierung.
England hat angeblich der belgiſchen Regierung für die

Dauer des Krieges die Jnſel Guernſey im Kanal als
Regierungsſitz abgetreten. Da haben die Engländer die
belgiſche Scheinregierung wenigſtens unter ſicherer Kon-
trolle.

Die Pariſer Zenſur.
Paris, 17. Okt. Der Temps vom 15. Oktober gibt die

deutſche Meldung von der Vernichtung zweier fran-
zöſiſcher Kavalleriediviſionen weſtlich von Lille
ohne Dementi wieder und berichtet weiter, die Beute in
Antwerpen ſei noch nicht überſehbar. Weiter folgt eine
größere Lücke, ebenſo in einem Artikel über die Ope-
rationen in Flandern.

über neue Kämpfe im Elſaß
wird aus der Schweiz berichtet, daß im Sundgau bei Pfirt
und Pfetterhauſen, ſowie bei Belfort Artilleriekämpfe
ſtattfinden. Die Franzoſen ſollen von Epinal Verſtärkun-
gen erhalten haben.

Unruhen in Tunis.
Rotterdam, 17. Okt. Nach zuverläſſigen Meldungen

aus Nordafrika iſt es den Eingeborenen in Algier
und Tunis wie in Marokko bereits bekannt, daß
ganz Nordfrankreich von den deutſchen Tr u p-
pen beſetzt iſt. Jnfolgedeſſen iſt unter ihnen eine lebhafte
Bewegung entſtanden. Beſonders ſtark iſt die Gärung in
Tunis, wo bei Djebul, in der Nähe der Stadt Tunis, ein
Pulverturm in die Luft geſprengt wurde. Die Befeſtigun-
gen von Djebul ſollen vernichtet ſein und einige hundert
franzöſiſche Soldaten und 21 franzöſiſche Zivilbeamte ſollen
dabei ums Leben gekommen ſein.

Auch in Fez, Agadir, Tarudant, Mogador und anderen
Städten Marokkeos wurden auf den Märkten verdächtige
Zuſammenkünfte der Eingeborenen bemerkt.
Wie die Marokkaner nach Frankreich übergeführt wurden.

Hanau, 17. Okt. Mit einem Verwundeten transport
traf vor kurzem ein verwundeter Marokkaner
hier ein, der im Hanauer Lazarett in einer Abteilung ge
fangener Franzoſen untergebracht wurde. Als der
Marokkaner dort der franzöſiſchen Soldaten anſichtig wurde,
bemächtigte ſich ſeiner eine große Erregung, er ſtieß



Verwünſchungen aus und ſpuckte vor ihnen aus. Da er ſich
auch ſpäter nicht beruhigte, brachte man ihn in eine andere
Abteilung. Dort erzählte er, die Franzoſen hätten, als die
Marokkaner ſich weigerten, an dieſem Kriege teilzunehmen,dieſe gefeſſelt auf die Schiffe zur Ausfahrt nach
Frankreich transportiert.

Jm Kampfe gegen England
hat leider unſere Flotte einen Verluſt erlitten, der zwar
hinſichtlich des Materialſchadens nicht allzu ſchwer wiegt,
aber im gegenwärtigen Augenblick wegen der moraliſchen
Wirkung bedauerlich iſt.

4 deutſche Torpedoboote geſunken.

Vom Admiralſtab der Marine wird berichtet:
(W.T.B.) Berlin, 18. Oktober. Am 17. Oktober nach

mittags gerieten unſere Torpedoboote S. 115, S. 117, S. 118,
S. 119 unweit der holländiſchen Küſte in Kampf mit dem
engliſchen Kreuzer Undaunted und vier engliſchen Zerſtö
rern. Nach amtlichen engliſchen Nachrichten wurden die deut
ſchen Torpedoboote zum Sinken gebracht. Von ihren Be
ſatzungen ſind einunddreißig Mann gelandet.

Die vier Boote ſtammen aus dem Jahr 1902, können
alſo nicht als modern angeſehen werden. Welchen Schaden
ſie der engliſchen Flotte tun konnten, wird nicht berichtet.

Die Angriffe auf Churchill
in der engliſchen Preſſe ſteigern ſich in zum Teil überaus
heftiger Weiſe, die Times nimmt ihn indes in Schutz, ohne
alle ſeine Maßnahmen rechtfertigen zu können.

England muß den Krieg finanzieren.
Jn einer Sitzung der Vereinigung engliſ cher

Stadtgemeinden ſagte Lloyd George, daß die
Städte nicht mit der Regierung zur Auflegung von Anlei-
hen in Konkurrenz treten ſollten. Zuerſt müßte Geld für
den Krieg geſchaffen werden, da es täglich klarer
ſei, daß die verbündeten Länder, um den Feldzug weiterzu
führen, auf Englands Finanzen angewieſen
ſeien.

England hat keine Eile!
London, 17. Okt. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Times“ tritt der Behauptung entgegen, daß Großbri-
tanniennurſechshunderttauſend Mann auf-ſtellen könne und ſchreibt, daß bereits 4200000 Mann
unter den Fahnen ſeien. Die neuen Rekruten mel-
deten ſich ſo zahlreich, daß es für die Leitung ſchwierig ſei,
Schritt zu halten. Es befänden ſich nunmehr hunderttau-
ſend Mann indiſche und kanadiſche Truppen in
Europa. Dieſe Mannſchaften und diejenigen, welche nun
in den Kolonien ausgebildet würden, ſeien nur der Kern,
auf dem andere aufgebaut werden könnten. Großbritan-
nien habe einen Teil ſeiner Avantgarde
nach Frankreich geſandt. Der Reſt werde im Laufe des
Frühjahrs folgen, die Hauptſtärke Ende l1915. Man

habe keine Eile.
Zu dieſen Prahlereien bemerkt das „W. T. B.“: Aus

dieſen Enthüllungen geht zunächſt hervor, daß England
nicht die Hoffnung hat, vor Ende 1915 mit
Deutſchland fertig zu werden. Auch werden die
Franzoſen es mit wenig Freude begrüßen,
daß ihre Bundesgenoſſen vorerſt keine Eile haben, ih-
nen wirkſamer als bisher zu helfen. Das Schickſal der auf
britiſche Hilfe vertrauenden Belgier redet eine allzu deut-
liche Sprache.

Ein hübſcher Kommentar hierzu.

Die „Times“ ſtellt einen neuen Wortbruch der
engliſchen Regierung feſt. Sie veröffentlicht einen
Brief, in dem die Sekretärin der engliſchen Vereini-
gung zur Unterſtützung von Soldatenfami-
lien als Grund für den ſtarken Rückgang der Re-
krutierung des engliſchen Heeres den Wortbruch
der Regierung hinſichtlich der Unterſtützung der Sol-
datenfamilien angibt. Erſt wurde die Auszahlung der
Unterſtützung ſechs Wochen lang verzögert, und nun
gibt man anſtatt der verſprochenen 1216 und 15 nur 9
Schilling. Die Frauen verzweifeln, weil die Re-
gierung ſie ſobetrügt.

Zwei engliſche Dampfer verſchollen.
London, 17. Okt. Zeitungen vom 14. Oktober melden,

daß zwei Dampfer aus Aberdeen, die mit dem
Auffiſchen von Seeminen beſchäftigt waren, als vermißt
gemeldet werden. Man habe von ihnen ſeit dem 1. Oktober
nichts mehr gehört.

Egyptiſche und indiſche Sorgen.
Aus Port Said wird berichtet, daß in Egypten bei den

Engländern, die einen türkiſchen Angriff befürchten, ſtarke
Nervoſität herrſcht, daß umfaſſende militäriſche Maßnah-
men getroffen wurden. 15 000 Mann eingeborener Trup-
pen ſeien nach Frankreich geſandt, die egyptiſche Artillerie
ſei ohne Geſchütze, verſchiedene Jnfanterie-Regimenter ohne
Patronen nach dem Süden geſchickt.

3 engliſche Bataillone von Malta ſollen durch den
Suezkanal nach Jndien gegangen ſein, weil dort die Eng-
länder in Bedrängnis geraten ſeien. Aus Konſtantinopel
wird der „D. Tagesztg.“ gemeldet: Die zehntauſend
Hindus, die von den engliſchen Behörden mit Gewalt
in die Armee eingereiht werden ſollen, revoltierten
in Kalkutta. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf,
über deſſen Einzelheiten nähere Nachrichten noch nicht vor
liegen. Doch heißt es, daß der Vizekönig von Kal-
kutta hierbei ermordet wurde.Dieſe Nachrichten ſind ſchwer kontrollierbar.

Von dem geſunkenen Kreuzer „Hawke“
ſollen noch weitere 21 Mann gerettet ſein. Der Kreuzer
wurde mittſchiffs getroffen und ſank ſofort.

Nach einer Meldung der „Hamb. Nachr.“ zog am Frei-
tagnachmittag beim Bekanntwerden des Verluſtes des
Kreuzers „Hawke“ in London eine große Menſchen-
menge vor das Gebäude der britiſchen Ad-miralität und veranſtaltete dort eine pfeifende und
lärmende Demonſtration. Das deutſche amtliche
Dementi der ruſſiſchen Meldung, wonach zwei deutſche Un
terſeeboote beim Untergang der „Pallada“ vernichtet wor-
r ſein ſollen, durfte in London nicht veröffentlicht wer

en.

über die belgiſchen Flüchtlinge
ſind die Meinungen der engliſchen Preſſe geteilt. Es be-
ſteht die Beſorgnis, daß den engliſchen Arbeitern Konkur-
renz bereitet wird, weshalb vorgeſchlagen wird, die Flücht-
linge in Holland zu laſſen und dieſem Lande die Verpfle-
gungskoſten zu vergüten.

Die Zeppelin- und Spionenfurcht
nimmt in England pathologiſche Formen an. Jn Frank-
reich wollen engliſche Zeitungen vorbereitete Mör-
ſer-Bettungen entdeckt haben. Die Verſicherungsge-
ſellſchaft Lloyds nimmt Verſicherungen gegen Schäden durch
Zeppelinbomben auf.

Die Burenfrage
macht augenſcheinlich den Engländern auch Kopfſchmerzen.

Haag, 16. Okt. Ein erſter Zuſammenſtoß zwi-
ſchen den Leuten, die unter dem Befehl des Oberſten Ma-
ritz ſtehen, und den Regierungstruppen hat ſtattgefunden.
Die erſteren verloren 70 Gefangene. Der Wufſtand
ſcheint einen größeren Umfang zu haben als
die engliſche Preſſe zugibt. Die Regierung ſah ſich genö-
tigt, zahlreiche Verhaftungen vorzunehmen, darunter ſol-
cher Buren, die augenblicklich zwiſchen den Deutſchen und
Maritz vermitteln.

Nach einer Reutermeldung ſoll der Hranjfefreiſtaat
nördlich von Bloemfontein die Verpflichtung zur Unter-
ſtützung der Unionsregierung anerkannt haben. Was da-
ran Wahres iſt, wird ſich ja zeigen.

Aus dem Oſten
liegen heute außer der eingangs wiedergegebenen deut-
ſchen amtlichen Meldung von der öſterreichiſchen Heeres-
leitung recht günſtig klingende Meldungen vor:

Oſterreichiſche Erfolge. über 15 000 Ruſſen gefangen.
Wien, 17. Okt., mittags. Sowohl die in der Linie

StarySambor-Modyka und am San entbrannte Schlacht
wie auch unſere Operationen gegen den Dnjeſterfluß neh-
men guten Verlauf. Nördlich Wyſzkow wurden die Ruſſen
abermals angegriffen und geworfen. Bei Synownekow
forcierten unſere Truppen den Stryjfluß, gewannen die
Höhen nördlich des Ortes und nahmen die Verfolgung des
Feindes auf. Ebenſo gelangten die Höhen nördlich Podbuz
und ſüdöſtlich Stary-Sambor nach hartnäckigen Kämpfen
in unſeren Beſitz. Auch nördlich des Strwiazfluſſes ſchreitet
unſer Angriff vorwärts. Nördlich Przemyſl begannen wir
bereits auf dem öſtlichen Sanufer feſten Fuß zu faſſen. Die
Zahl der während unſerer Offenſive gemachten Gefangenen
läßt ſich noch nicht annähernd überſehen. Nach den bishe-
rigen Meldungen ſind es ſchon über fünfzehntauſend.

Eine weitere Depeſche vom 18. Oktober meldet die
Fortſetzung des Angriffs zum Teil durch Laufgräben, was
auf ſtark befeſtigte ruſſiſche Stellungen ſchließen läßt. Die
Offenſive dauert überall an. Die Verluſte der Ruſſen bei
dem vergeblichen Sturm auf Przemyſl werden auf 40 000
Tote und Verwundete geſchätzt.
Ein ruſſiſcher Bericht über das Vordringen der Deutſchen

und Hſterreicher.
Aus Petersburg wird vom 16. Oktober nach Genf

gemeldet: Auf der oſtpreußiſchen Front finden kleine
Kämpfe ſtatt. An der mittleren Weichſel und in
Galizien gingen öſterreichiſche und deutſche Truppen
am 15. Oktober auf der ganzen Frontzurallge-
meinen Offenſive über. Nach einer anderen Mel-
dung aus Petersburg, teilt der „Armeebote“ mit, daß ein
Teil der in der Gegend von Thorn konzentrierten deut-
ſchen Truppen direkt nach Kaliſch vor geſchickt
worden ſei.

Erbeutetes ruſſiſches Getreide
iſt in den letzten Wochen in großen Mengen in die öſtlichen
Provinzen eingeführt worden. Bei der Verfolgung der
Ruſſen durch die Oſtarmee fielen oft gewaltige Ge-
treidemengen in die Hände unſerer Truppen, wor-
unter ſich auch viel von den Ruſſen in Oſtpreußen „re-
quiriertes“ Getreide befand. Die Beute wurde der Ein-
wohnerſchaft zu billigen Preiſen überlaſſen.

Die ruſſiſche Verteidigungsſtellung.
NRotterdam, 17. Oktober. Times meldet aus Peter s-
burg, was der Militärſachverſtändige der Nowoje Wrem-
ja anläßlich der letzten Nachrichten aus dem ruſſiſchen
Hauptquartier ausführt. Das Zentrum der ruſſiſchen Ver
teidigung ſei die Linie verſchanzter Lager von Warſchau
bis Nowogeorgiewsk, die an den Flanken durch
Feſtungen und an der Front durch die Weichſel beſchützt
wird. Am rechten Flügel ziehen ſich natürliche Ver-
teidigungslinien in ſüdöſtlicher Richtung die Weichſel ent-
lang mit Jwangorod als Stützpunkt. Jnnerhalb jener
Linien liegt ein rieſiges bewaffnetes Lager,
das einem Vieleck mit den Winkelpunkten Lomza, Nowoge-
orgievsk ähnlich ſei. Ein Eiſenbahnnetz ermögliche es den
Ruſſen, eine gewaltige Truppenmacht zuſammenzuziehen
oder auf der ganzen Front entlang zu bewegen, falls dies
nötig wäre. Jenem bewaffneten Lager gegenüber nehme
der Gegner eine Flankenſtellung und im Norden
eine leicht umfaſſende Stellung ein. Man ſolle
aber erwägen, daß der nördliche Flügel durch die Bobr-
linie beſchützt wird, die allmählich in die Sümpfe von
Auguſtow übergehe. Wie ſchwer es iſt, jene zu durch-
ſchreiten, ſei für die Deutſchen kein Geheimnis. Ein Vor-
rücken des Gegners würde auf die Befeſtigungen von Gr od-
no und auf heftigen Widerſtand ſtoßen, und die Stärke der
Njemen-Linie ſei den Deutſchen auch bekannt. Die Bewe-
gungen der Hſterreicher im Süden, die die Umfaſſung der
ruſſiſchen Front längs der Linie Jwangorod -San-
do mir beabſichtigen, würden ſie einem direkten Angriff
laut und Nachhut durch die Ruſſen in Galizien aus-
etzen.

Meuterei ruſſiſcher Reſerviſten in Sibirien?
Wie holländiſche Blätter berichten, hat das deutſche

Generalkonſulat in Amſterdam von dem Staatsſekretär
in Berlin die Mitteilung empfangen, daß nach glaubwür-
digen Berichten ruſſiſche Reſerviſten in Sibi-
riengemeutert haben. Zwei Regimenter ſeien abge-
ſchickt, um die Bewegung zu unterdrücken. Jn der ruſſiſchen
Armee werde das Gerücht verbreitet, die Niederlagen in
Oſtpreußen ſeien die Folgen jüdiſchen Verrates; in Beſ-
ſarabien und Ruſſiſch-Polen hätten ſchon Po-
grome ſtattgefunden.

Krankheiten und Mangel bei den Ruſſen.
Aus Krakau wird berichtet, in den Reihen der Ruſ-

ſen wüten epidemiſche Krankheiten, die ſchreck-

liche Verheerungen anrichten. Außerdem ſoll bei den Ruſſen
ſich der Mangel an Proviant in hohem Grade bemert

bar machen. vMangelnde Kriegsbegeiſterung in Rußland.
Ruſſiſche Blätter klagen über den auffallenden M an

gel an Kriegsbegeiſterung in allen Kreiſen der
Geſellſchaft. Der bekannte Publiziſt Peter Struwe rich
tet an die Studenten die Mahnung, ſich in dieſem für Ruf
land ſchweren Augenblicke für die Verteidigung des Vater
landes zu opfern. Der Moskauer Profeſſor Speranskj
weiſt in einem Artikel darauf hin, daß die ruſſiſchen
Klöſter, deren Reichtümer unſchätzbar ſind
nicht das geringſte getan haben, um die Schreckniſſe de
Krieges zu mildern. Selbſt der Sanitätsdienſt verzeichne
keine Mitglieder der Nonnenklöſter. Jn Moskau iſt die
Spitalnot ſo groß, daß viele Krankentransporte tage
lang warten müſſen, ehe ſie untergebracht werden können,
Ferner zeigt ſich ein empfindlicher Mangel an Medi;,
kamenten. Die Stimmung in Moskau iſt ſehr
gedrückt.

Das wird die Drahtzieher an der Spitze aber wenig
genieren.

114 Millionen ruſſiſche Staatsgelder beſchlagnahmt.
Aus Berlin wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben Bei der

Unterſuchung belgiſcher Bankniederlaſſungen hat ſich her-
ausgeſtellt, daß die ruſſiſche Staatsbank bei der
Brüſſeler Filiale der Petersburger Jnternationg-
len Handelsbank ein Guthaben von eineinhalb Milli-
onen Franken unterhält. Es wurde dem Vernehmen nach
von den deutſchen Behörden mit Beſchlag belegt. Da das
Guthaben aber in Brüſſel nicht greifbar vorhanden war,
hat die Behörde bei den in Betracht kommenden reichsdeut-
ſchen Behörden angefragt, ob die Jnternationale Handels-
bank etwa bei dieſen entſprechende Guthaben beſitze, aus
denen die Beſchlagnahme effektiv gemacht werden könnte.

Beſchlagnahmtes ruſſiſche Staatseigentum.
Aus Warſchau wird uns geſchrieben: Die grie-

chiſche Kapelle, die als Mauſoleum für die Herzogin
Eliſabeth von Naſſau, eine ruſſiſche Großfürſtin,
errichtet wurde und vor einigen Jahren mit dem zugehöri-
gen Gelände von der ruſſiſchen Regierung er-
worben wurde, wurde jetzt von der deutſchen Regierung
beſchlagnahmt. Um das Wegbringen per zahlreichen
wertvollen Kunſtgegenſtände im Jnnern der Kapelle zu
ſengendern, wurde ein Doppelpoſten vor die Kapelle ge-
tellt.

Japan und Rußland intim verbündet?
Der Times wird aus Petersburg gemeldet, daß

ſich ein enges ruſſiſch-japaniſches Bündnis vorbereite. Das
japaniſche Volk würde dies mit Begeiſterung begrüßen.

Japan gegen die Türkei?
Zürich, 17. Okt. Die „Rußkoje Slowo“ meldet aus

Tokio: Japan werde der Türkei eine Noteüberreichen, daß es mit ganzer Wehrkraft für
Rußlandund England eintrete. Sie will von amt-
licher Seite erfahren haben, daß der engliſche Ge-
ſandte in Konſtantinopel der Türkei mit Japans
Hilfe gedroht habe. Japan ſoll für ſeine Bundeshilfe
Deutſch- Oſtafrika erhalten.

Das ſchmeckt einſtweilen ſtark nach Bluff. Dadurch, daß
England und Rußland in Gemeinſchaft lügen, kömmt noch
keine wahre Tatſache heraus. Von anderer Seite wurde
bekanntlich berichtet, daß im japaniſchen Parlament unter
Führung des alten Yamagata eine ſtarke Oppoſition gegen
die Politik der Regierung beſtünde, die durch verſtärkte
Jntimität mit Rußland wahrſcheinlich nicht abgeſchwächt
werden würde.

Don den Kolonien und ülüberſee,
Der Kommandant von Tfingtau lehnt die Kapitulation ab.

Aus Tokio wird, wie wir der „Nat.-Ztg.“ entneh-
men, über London gemeldet: Der Befehlshaber des japani-
ſchen Expeditionskorps in Kiautſchou hat der Be-
ſatzung eine ehrenvolle Kapitulation angeboten.
Der deutſche Kommandant lehnte dieſes Anerbieten mit
aller Beſtimmtheit ab. Gleichzeitig wurde der eingebore-
nen Bevölkerung freier Abzug aus der belagerten Stadt
zugeſtanden. Dieſer Schritt wird allgemein als das Vor-
ſpiel zum letzten Kampfe angeſehen, da man weiß, daß die
deutſche Garniſon abſolut entſchloſſen iſt, bis zum äußerſten
Widerſtand zu leiſten.

Die Kopenhagener Zeitung „Vortland“ meldet aus
Tokio: Ein Teil des japaniſchen Geſchwaders hat am
Mittwoch vormittag die Jltis-Forts und die Kai-
ſer-Fortsteilweiſevernichtet. Zur ſelben Zeit
haben Flieger Bomben geworfen. Während des Angriff
wurde ein Engländer getötet und zwei verwundet. Die
Japaner erlitten keine Verluſte.

Die Neutralen,
Der ökumeniſche Patriarch in Konſtantinopel läſtig?

Wien, 18. Okt. Der „Neuen Freien Preſſe“ wird nach
einer Bukareſter Meldung mitgeteilt: Die türkiſche
Regierung forderte den ökumeniſchen Patri-
archen freundſchaftlich auf, baldmöglichſt Konſtanti
nopel zu verlaſſen, da die griechiſch-türki-
ſchen Beziehungen täglich geſpannter würden,
und die Hohe Pforte vermeiden wolle, den Patriarchen aus-
zuweiſen.

Gerüchte über eine ruſſiſch-türkiſche Seeſchlacht

kommen aus Sofia, ſind aber bis jetzt noch nicht be
ſtätigt.

Ein türkiſch-bulgariſches Bündnis.
Der Korreſpondent des Londoner „Daily Telegr.

in Athen erfährt angeblich aus guter Quelle, die Türkei
und Bulgarien hätten einen gemeinſamen Angriff auf
Rumänien vereinbart, falls Rumänien beabſichtige,
Hſterreich- Ungarn anzugreifen.

Rumänien will neutral bleiben
Wien, 17. Okt. Die Reichspoſt meldet aus Bukareſt:

Unter dem Vorſitz des Königs Ferdinand fand eine
Beratung des Kabinetts mit Hinzuziehung aller Par-
teivorſtände ſtatt. Während der Beſprechungen wurde
die bisherige Haltung der Regierung gebilligt
und feſtgeſtellt, daß keine Urſachen vorliegen, die
geeignet wären, eine Anderung der Haltung Rumäniens
zu bewirken. Zugleich wurde die Bildung eines großen
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gabinetts auf weiter Grundlage erwogen und in dieſer
Beziehung eine Übereinſtimmung für den Möglichkeitsfall
herbeigeführt.

Von portugieſiſcher Seite
tommen Verſicherungen, daß die Bevölkerung Portugals
den Krieg nicht wünſche und hochſtehende Perſönlichkeiten
chwere Befürchtungen für den Fall des Eingreifens in den

Weltkrieg hegten.

verſcKdene Nachrichten.
Die Beſieger der „Pallada“.

Danzig, 17. Okt. Die Eiſernen Kreuze für den
Kommandanten und die Mannſchaft von „U. 26* wurden
am Freitag nachmittag von der Kronprinzeſſin auf
der kaiſerlichen Werft verteilt. Der Kommandant des
„U. 26* iſt Kapitänleutnant Frhr. v. Berckheim, der
Sohn des badiſchen Geſandten in Berlin.

Der König von Sachſen begibt ſich zu ſeinen Truppen.
Wie die „Sächſ.»Staatsztg.“ mitteilt, wollte ſich König

Friedrich Auguſt am Sonntag abend nach Leipzig be
geben, um am Montag früh die Reiſe nach dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz fortzuſetzen. Für die Dauer der Abweſen-
heit des Königs iſt Prinz Johann Georg zum Stell
vertreter für alle während der Abweſenheit vorkommenden
beſonders dringlichen Regierungsgeſchäfte beſtellt worden.

Prinz Oskar noch ſchonungsbedürftig.
Homburg v. d. H., 17. Okt. Die Geneſung des

Prinzen Oskar von der in den Gefechten bei Verdun zu-
gezogenen Herzmuskelaffektion ſchreitet nicht ſo ſchnell
vorwärts, als es urſprünglich den Anſchein hatte. So-
mit wird der Prinz trotz allgemeinen Wohlbefindens ſich
noch einige Zeit der ärztlichen Behandlung unterziehen
müſſen.

Sven von Hedin berichtet.
Stockholm, 17. Oktober. Nach dem Aftonbladet berich-

tet Sven Hedin in einem Privatbrief über die bewun-
derungs würdige Ordnung in ganz Deutſchland
und tritt den Behauptungen über ſchlechte Behand-
lung von Kriegsgefangenen entgegen. Er habe überdies
aufrichtige Sympathien für Frankreich ge-
funden.

Auszeichnung für General von Beſeler.
Kaiſer Franz Joſef hat dem General der Jnfan-

terie v. Beſeler das Großkreuz des Leopoldor-
den s mit der Kriegsdekoration zu verleihen geruht.

Der König von Sachſen hat ihm ein ſchmeichel-
haftes Glückwunſch-Telegramm geſandt.

Mißbrauch des Roten Kreuzes durch Rußland.
Wien, 17. Oktober. Die Neue Freie Preſſe meldet aus

Bukareſt: Die Blätter berichten von einem ſchweren
Mißbrauch des Roten Kreuzes durch Rußland:
Vor ungefähr 10 Tagen paſſierte ein ruſſiſcher Lazarett-
zug aus Beſſarabien, der die ruſſiſch-rumäniſche Grenz-
ſtation umging, über Jaſfy die ſerbiſche Grenze. Dem
rumäniſchen Grenzbeamten fiel die überaus große Zahl
des Sanitätsperſonals auf. Nun traf dieſer Tage aus
Crſova ein Telegramm ein, das über dieſe ruſſiſche
Expedition der Barmherzigkeit eine überraſchende Aufklä-
rung brachte: Jn dem Telegramm heißt es, daß das Sani-
tätsperſonal des ruſſiſchen Lazarettzuges aus ruſſiſchen
Sappe uren beſtand, welche nach Anlegung des Roten
Kreuzes, unter deſſen Schutze ſie Rumänien paſſierten, zwi-
ſchen TurnSeverin, Kladova und Orſova Minen legten.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Die Kaiſerin iſt geſtern Vormittag zum Beſuch der Her-
zogin in Braunſchweig eingetroffen.

Jns Herrenhaus berufen. Der pol niſche Großgrund-
beſitzer Fürſt Drucki Lubecki auf Dlonie im Kreiſe Ra-
witſch iſt durch kaiſerliches Vertrauen in das Herren-
haus berufen worden. Der Fürſt beſitzt auch große Güter
in Ruſſiſch-Polen.
Tagesordnung für die Sitzung des Abgeordnetenhau-
ſes. Die Tagesoronung für die am Vonenrstag, 28. Okto-
ber, nachmittags 4 Uhr ſtattfindende 96. Plenarſitz-
un g des Hauſes der Abgeordneten iſt folgende: 1. Bericht
des Geſehzentwurfes zur Abänderung des Geſetzes betref
fend die Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats für das
Etatsjahr 1914 vom 3. Juni 1914 (Motſtandsbewilligun-
gen). 2. Beratung der Norverordnung Artikel 63 der Ver-
za jungsürkunde) vetreffend ein vereinfachtes Enteignungs-
verſahren zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit und zur
Beſchaftigung von Kriegsgefangenen vom 11. September
1914. 3. Einmalige Beratung des Antrages Kgl. Staats-
miniſteriums an das Haus der Abgeordneten auf Erteilung
ſeiner Zuſtimmung zur Vertagung des Landtages. Am
gleichen Tage wird nach Vereinbarung mit dem Vizepräſi-
denten des Staatsminiſteriums und dem Präſidenten des
Herrenhauſes eine zweite, die 97. Plenarſitzung, nachmit-
tags 4 Uhr ſtattfinden mit der Tagesordnung: Entgegen-
nahme einer Kgl. Verordnung betreffend die Vertagung
beider Häuſer des Landtags.

Wegen Vergehens gegen das Geſetz betr. den Verrat
militäriſcher Geheimniſſe hatten ſich Chefredakteur Karl
Graf von Bothmer, Redakteur Alois Schmidt und
Verlagsbuchhändler Hans Buchner von der Münchner
Zeitung zu verantworten. Auf Antrag des Erſten Staats
anwalt wurde die Offentlichkeit der Verhandlung von der
Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes bis zur Verkündi-
gung des Urteils vollſtändig ausgeſchloſſen. Den anweſen-
den Zeugen und Sachverſtändigen wurde Schweigepflicht
auferlegt. Das Urteil lautet für Graf Bothmer auf
eine Geldſtrafe von 150 Mk. oder 15 Tage Gefängnis,
gegen Schmidt und Buchner auf je 100 Mk. oder 10
Tage Gefängnis. Die Urteilsbegründung wurde ebenfalls
in nicht öffentlicher Sitzung bekanntgegeben.

Nachruf für Marquis die San Giuliano. Die Nordd.
llg. Ztg. widmet dem verſtorbenen italieniſchen Miniſter

des Außeren di San Giuliano einen äußerſt ſympathiſchen
Nachruf. San Giuliano wird als ein aufrichtiger Freund
Deutſchlands und des Dreibundes geſchildert, deſſen Ver-
luſt Jtalien im gegenwärtigen Augenblick wegen ſeiner
Hervorragenden ſtaatsmänniſchen Begabung beſonders
ſchwer träfe. Zum Schluß wird das Vertrauen ausgedrückt,
daß Jtalien auch nach ſeinem Tode das von ihm begonnene
Werk fortſetzen werde.

Kontreadmiral Eckermann iſt zum Vizeadmiral
befördert worden. Den Charakter als Vizeadmiral
erhielten die Kontreadmiräle v. Holleben und Ja-
cobſch.

NAusland.
OeſterreichUngarn.

Serajewo, 19. Oktober. Jn der Sonnabend-Sitzung des
Hochverratsprozeſſes beſtritt der Angeklagte Mi-
ſitſch, dem ſerbiſchen Finanzwachtaufſeher Orbitſch irgend
welche Briefe überſandt zu haben. Jakob Milowitſch gab
zu, die zwei Studenten über die Grenze zu Cubrilowitſch
und ſodann nach Bosnien geführt zu haben. Er leugnete
hartnäckig, zu oder von Cubrilowitſch irgend welche Briefe
getragen zu haben, ebenfalls keine Waffen, obwohl Princip
ihm dies ins Geſicht beſtätigte. Milowitſch und Kreowitſch
erklärten, ſie ſeien unſchuldig. Sie hätten nicht gewußt, daß
Serbien Bosnien von Oſterreich- Ungarn losreißen möchte.
Krevowitſch erklärte, gewußt zu haben, daß die Studenten den
Thronfolger töten wollten. Er habe aber eine Anzeige un-
terlaſſen aus Furcht, daß ihn die Serben umbringen wür-
den. Der Vater des Kreowitſch ſagte aus, auf Aufforde-
rung des Cubrilowitſch habe Princip die Bomben herge-
ſtellt.

Frankreich.
Paris, 19. Oktober. Der Figaro meldet aus Bordeaux:

Die Kammern werden gegen Ende des Jahres zu-
ſammentreten. Die Zahl der Sitzungen wird be-
ſchränkt ſein, die Seſſion im Januar ſoll nur wenige Tage
dauern, Kammer und Senat ſollen nur ihre Präſidien wäh-
len und ſich dann auf eine unbeſtimmte Zeit vertagen. Die
für Januar feſtgeſetzten Senatswahlen ſollen verſchoben
werden.

Holland.
Haag, 19. Oktober. Der Staats-Courant veröffentlicht

ein A usfuhrverbot für Kartoffeln, beſondere
Ausnahmen ſind vorbehalten.

England.
London, 19. Oktober. Das Parlament iſt weiter

vertagt worden und zwar bis zum 11. November, wo es
zur Erledigung verſchiedener dringender Geſchäfte zuſam-
mentreten will.

Lokales.
Ein Lazarettzug mit rund 160 ſchwerverwundeten

deutſchen Soldaten traf geſtern abend 8 Uhr auf dem
hieſigen Bahnhof ein. Die Verwundungen rühren von den
Kämpfen bei Reims her. Freiwillige Sanitäts- und Krieger-
vereinshilfe half die Soldaten nach den Reſerve-Lazaretten
transportieren. 6 Perſonen wurden dem Johanniter-
Lazarett, 22 der Kaſerne, 30 dem „Caſino“, 72 dem Alters-
verſorgungsheim und 26 Perſonen dem Krankenhauſe
zugeführt.

Die Ruſſen kommen! Der hieſigen Kgl. Güter-
abfertigung ſind für heute Nacht drei Sonderzüge mit
ruſſiſchen Kriegsgefangenen (insgeſamt ca. 5000 bis
6000Mann) angekündigt. Die Züge ſollen um 8, 11 und 1 Uhr
eintreffen. Das das Gefangenenlager nur für 10000 Mann
Baracken enthält, gegen 7000 Gefangene ſich aber bereits dort
befinden, ſo werden wohl zunächſt für ein paar Tage eine
Anzahl Gefangene im Freien kampieren müſſen. Platz zur
Aufſtellung weiterer Baracken iſt im Gefangenenlager noch
genügend vorhanden. Aus dem Umſtande, daß ein zweites
Landſturm-Bataillon hierher verlegt werden ſoll, iſt die
Folgerung der bedeutenden Vergrößerung des Gefangenen-
lagers berechtigt. Die drei Kanonen ſind im Lager
aufgeſtellt.

Beſonders umfangreiche Gefangenentranus-
porte brachte uns, wie ſchon kurz angedeutet, der
Sonnabend. Kurz vor 3 Uhr lief ein Zug mit etwa
1400 franzöſiſchen und arabiſchen Gefangenen
ſowie einigen Zivilperſonen ein. Das Hauptintereſſe
nahmen die zirka 120 Araber (Spahis) in Anſpruch.
Aus ihren Augen leuchtete grimmige Wut. Die ganze
Gegend des Eüterbahnhofes war von Menſchenmanern
umringt. Jn der ſechſten Stunde folgte ein weiterer
Transport von 500 Franzoſen nnd geſtern Sonntag
nachmittag erhielten wir abermals etwa 600 Fran-
oſen und Belgier in Gefangenſchaft.

3. Ein hieſiger Kriegsteilnehmer, Herr Feuer-Sozie-
täts-Aſſiſtent Richard Krüger, hat ſeinen Angehörigen
eine Bekanntmachung mit überſandt, die bei St. A. von
einem franzöſiſchen Flieger herabgeworfen worden iſt. Die
Bekanntmachung, die noch deutlich die Spuren aufgeweich-
ten franzöſiſchen Erdbodens trägt, hat folgenden Wortlaut:
„Bekanntmachung. Die deutſchen Offiziere erzählen ihren
Soldaten, daß die Franzoſen ſämtliche Kriegsgefangene er-
ſchießen, Das iſt eine Lüge. Deutſche Kriegsgefangene wer-
den von den Franzoſen recht gut behandelt, und reichlich be-
köſtigt, wie es ſich für unglückliche Gegner ſchikt.“ Ja, wenn
es nur wahr wäre, was die Bekanntmachung beſagt. Lei-
der hört man, abgeſehen von einzelnen Fällen, vielfach das
Gegenteil. Wer die Behandlung der Kriegsgefangenen im
hieſigen Lager beobachtet hat, wird unwillkürlich den Aus-
ſpruch tun: „Wenn doch unſere Kriegsgefangenen in Fein-
desland durchweg auch ſo gut behandelt werden möchten.“

Provinz Sachſen.
Naumburg, 19. Oktober. Jn der letzten Stadtver-

ordnetenſitzung wurde mitgeteilt, daß der Rech-
nungsüberſchuß des Jahres 1915 ſich auf 147 225.44
Mark beläuft. Auf Anregung der ſtellvertretenden Jn-
tendantur des 4. Armeekorps beſchloß man die Errichtung
einer Seuchenbaracke. Die durch den Wegzug des
Rektors Hemprich nach Merſeburg erledigte Rektor-
ſtelle an der hieſigen Knabenſchule iſt mit Beginn der Schule
nach den Herbſtferien wieder beſetzt worden. Als neuer
Schulleiter wurde Rektor Kaul aus Mühlberg a. E. von
den ſtädtiſchen Behörden gewählt und von der Regierung be-
ſtätigt. Unter der Führung des Generalmajors z. D. von
Windheim wurde hier eine durch das Miniſterium an-
geregte Jugendwehr gegründet, der bis jetzt 400
junge Leute beitraten.

Bunte Zeitung.
Athen, 19. Oktober. Geſtern früh erſchütterten andau-

ernd Erdſtöße ganz Griechenland. Der Mittelpunkt des
Erdbebens war Theben, wo einige hundert Häuſer einſtürz-
ten. Zahlreiche Perſonen wurden verwundet. Die Ein-
wohner flohen auf die Felder und baten um Zelte. Auch
Chaleis hat ernſtlichen Schaden gelitten. Jn Athen erhiel-
ten zahlreiche Häuſer Riſſe. Der Miniſter des Jnnern und
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſind nach dem Schau-
platz des Unglücks abgereiſt. Die Erdſtöße dauern in ge-
ringer Stärke fort.

Cetzte Depeſchen.

Neues von den Kriegsſchauplätzen.
Großes Hauptquartier, 19. Okt. Angriffsverſuche des

Feindes wurden in der Gegend weſtlich und nordweſtlich
von Lille von unſeren Truppen unter ſtarken Verluſten
ür den Gegner abgewieſen.Auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die

Lage unverändert.
Liebesgaben für die Marine.

Berlin, 19. Oktober. Prinzeſſin Eitel- Friedrich hat die
Leitung eines Ausſchuſſes übernommen, welcher zum Spen-
den von Liebesgaben für di e deutſche Marine
auffordert. Jede, auch die kleinſte Gabe, ſei willkommen.

Erhebung des Jslam gegen England.
Konſtantinopel, 19. Oktober. Von zuſtändiger Seite r

ben die Blätter erfahren, daß ſich die M u ſzhmanen
Somalilandes erhoben und die Stadt Berbera,
Hauptort der Kolonie, unter dem Oberbefebl Drr r e
angegriffen haben. Sämtliche eng liſchen Off nd t
von der Garniſon ſind gefangen genommen r
Stadt iſt von den t beſetzt worden. erbera
iſt ſeit 1884 in engliſchem Beſitz.n Wie gleichen Blätter berichten, daß ein de utſcher
Kreuzer die im Bau befindliche Eiſen bahn r i e
von Dſchibuti nach Adis Abeba, die von r an
zoſen gebaut wird, bombardiert hat. Die Strecke en
zerſtört, wobei An der franzöſiſchie Schaden gelitten hat. en 19. Oktober. Die Blätter geben eine
dem halbamtlichen afgha niſchen Organ Sarg inla oper
entnommene Meldung wieder, wonach infolge Verha 5
tung des m uſelmaniſchen indiſchen O I Voeoval
Mehmed Hafiz, des Bruders der Fürſtin von oneiner der bedeutendſten muſelmaniſchen Fürſtinnen un
diens, ſich die Stämme, deren Chef Mehmed Hafiz iſt,
erhoben haben. Der engliſche Generalgouverneur ver
ſprach, dem, Gefangenen die Freiheit wieder zu 7 D r
aufſtändiſche Stamm S e b a r drängt die Inder zu
Krhe n g gegen die Engländer.h Nohſtgnünvvel, 19. Oktober. Wie das Blatt ar
Efkiar erfährt, haben die Engländer in den letzten Tagen 70
ägyptiſche Beamte abgeſetzt und 200 ägyptiſche S
fiüiziere aus dem Heeresverbande entfer n
Man iſt der Meinung, daß dieſe Maßnahme getroffen
wurde, um die Lage in Agypten zu retten.

Kämpfe um Kiautſchou.
Kopenhagen, 18. Oktober. Aus Tok i o wird dem Ruß-

koje Slowo gekabelt: Ein japan iſcher Hvdr oplan
ſtürzte auf einem Erkundungsflug in den Straßen Tſing
taus hera b. Das Schickſal der beiden Jnſaſſen iſt unbe
kannt. Admiral Kato meldet er bitter t e K ä, m p f e
der japaniſchen Zerſtörerflotte mit deutſchen Kriegs
ſchiffen. Die Tragweite der Geſchütze in den deutſchen
Forts überſteige jene der japaniſchen Schiffs- und Landar-
tillerie. Der Widerſtand der Deutſchen reize die Japaner
aufs äußerſte. Die Preſſe erkläre einmütig der Fall n
Feſtung ſei jetzt eine Sache der nationalen Ehre, Uber 20
Seekadetten meldeten ſich als „Todesfreiwillige auf japa-
niſche Brander. Die Deutſchen haben die Bergwerksan-
lagen in Schantung, nachdem ſie dieſelben geräumt, in gro
ßem Maße miniert. Die Wiederinbetriebſetzung durch die
Japaner hat ſchwere Verluſte gebracht.

Deutſchenverfolgung in England.
London, 18. Oktober. Meldung des Reuterſchen Büros.

Jn Deptford bei London ſind in der vergangenen
Nacht deutſch feindliche Unruhen ausgebrochen. Die
Läden, die ſich in deutſchem Beſitz befinden, wurden zerſtört,
einer wurde in Brand geſteckt. Truppen ſind zur Unter-
drückung der Unruhen aufgeboten.

Portugal ſoll England helfen.
Mailand, 18. Oktober. Die Gazetta empfing ein offiziö

ſes Telegramm über Bordeaux, daß England die be-
waffnete Hilfe Portugals für den jetzigen Krieg
verlangte. Die portugieſiſche Regierung habe beige-
pflichtet und das Parlament berufen.

Die Kriegskontribution von Antwerpen.
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Nach der „Frankfurter

rn 2 2 J in-Ztg.“ beträgt die Kriegskontribution Antwerpens 30 Millio-
nen Francs. Franzöſiſche Blätter melden, daß wieder eine

t Maideutſche Granate die Kathedrale von Reims traf.
Rußland wirft England die Schuld am Fall Antwerpens vor.

Konſtantinopel, 18. Oktober. Das heute hier eingetrof
fene Hauptblatt Südrußlands wirft England in harten Aus-
drücken die Schuld am Fall Antwerpens vor. England habe
Belgien keine wirkſame Hilfe geleiſtet. Die Engländer
wollten, daß andere die Kaſtanien für ſie aus dem Feuer
holten, um ſich ſelbſt nicht die Hände zu verbrennen.

Die Schlacht bei Warſchau.

Amſterdam, 18. Oktober. Der Petersburger Kor-reſpondent des „Daily Telegraph“ ſchreibt über die Schlacht,
die jetzt zwiſchen den Ruſſen und den vereinigten Deutſchen
und Oſterreichern ſtattfindet: Anfänglich erwartete man, daß
Krakau das Zentrum der Schlacht ſein würde, aber die
Deutſchen ſind vorgerückt, und jetzt iſt die Weichſel und
nicht die Warthe die Verteidigungslinie, und die Schlacht
wird eine Schlacht bei Warſchau und nicht bei Krakau
genannt werden. Das einzige aggreſſive Vorgehen der
Ruſſen in letzter Zeit war Rennenkampfs Auf-
mar ſch in Oſtpreußen mit dem Zweck, den Druck des deut
ſchen Heeres in Frankreich zu ſchwächen. Weiter iſt die
ruſſiſche Strategie darauf berechnet, die Deutſchen zu einem
Kampf unter für Deutſchland ungünſtigen Umſtänden zu
zwingen. Der „Mancheſter Guardian“ äußerte ſich nicht ſo
optimiſtiſch über die ruſſiſche Strategie. „Wenn Ruß-
land“, ſchreibt das Blatt, „den Flügel der öſterreichiſchen
Truppen in Galizien zurücktrieb, hat es damit den Dienſt be
lohnt, den Frankreich ihm dadurch erwieſen hat, daß es den
erſten Stoß auffing; aber in anderer Hinſicht hat Ruß-
land die Bundesgenoſſen enttäuſcht. Seine
Truppen ſind noch garnicht weiter gekommen als ſie ſchon
am Ende des erſten Kriegsmonats waren.“

Der Kanonendonner wird in Warſchau deutlich vernom-
men und ruſſiſche Offiziere ſollen ſich zeitweilig in War-
ſchau von den Strapazen der Schlacht erholen.

Von Lothringen bis zum Meere.
Mailand, 18. Oktober. Jn Paris ſtellt man, wie dem

Corriere della Sera gemeldet wird, mit Genugtuung feſt, daß
die ununterbrochene Kette der franzöſiſch- engliſchen Heeres-
ſäulen nunmehr von Lothringen bis zum Meere reiche. Das
deutſche Heer könne nun keine Umgehung der Verbündeten
mehr ausführen.

Zwiſchen Lille und Oſtende halten die Verbündeten
energiſch ſtand, um ein Vorgehen der Deutſchen gegen Dünn-
kirchen zu verhindern.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Am 5. Oktober fiel im Kampfe für König und Vaterland in
Frànkreich mein über alles geliebter Mann, der

Leutnant d. Res. im I. Garde-Feldartillerie- Regiment

rich PFrhr. v. Mnenstein
im Alter von 34 Jahren.

Carlsburg b. Laasphe Westf., 15. Oktober 1914.

Erna Freifrau v. Wittgenstein
In namenlosem Schmerze:

geb. Tuere he.

h J JS. an x t7 r 5 wen 2 J x c S Ir e e. mee e e h e h7 4 R 1 e er ree 5 J 7 e. v re e3 v J R e e e e m 3 e Ahe T S e r ehe 7 7 cBekanntmachung.
Nach einer Verfügung des Kriegs

miniſteriums an die ſtellvertretenden
Generalkommandos ſoll der geſamte
Bedarf der Heeresverwaltung an
Körnern, Mehl und Vieh in Zu-
kunft durch die Zentralſtelle zur Be-
ſchaffung der Heeresverpflegung be-
ſchafft werden. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 4. Armee
korps zu Magdeburg hat daher die
unter dem 21. Auguſt angeordnete
Sperre für vorhandene Haferbe-
ſtände aufgehoben. Gleichzeitig weiſt
das Generalkommando jedoch da rauf
hin, daß hierdurch der Ankauf durch
die Proviantämter nicht völlig auf
gehoben iſt, da dieſe auch weiterhin
Hafer uſw. kaufen müſſen, teils zur
Deckung unvorhergeſehenen Bedarfs
teils zur Anſchaffung etwa von der
Zentralſtelle nicht ſicherzuſtellenden
Mengen.

Meine durch Bekanntmachung vom
27. Auguſt d. Js. in Stück 209 des
Kreisblattes verhängte Sperre wird
daher wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 17. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Am Freitag, den 23. Oktober d. Js.
vormittags 8 Uhr,

findet eine Pferdeanshebung in
Merſeburg auf dem Nulandsplatze
ſtatt. Die Stellungsbefehle werden
durch die Polizeiverwaltungen und
die Gendarmerie-Wachtmeiſter über-
mittelt werden. Herren Ge-
meinde- und Gutsvorſteher erſuche
ich, den Gendarmerie-Wachtmeiſtern
bei dieſen Ermittelungen behilflich
zu ſein und auch ihrerſeits mit allem
Nachdruck darauf zu achten, daß die
zu ſtellenden Pferde vorgeführt wer
den. Sollte ſich herausſtellen, daß
ein Pferd ohne Entſchuldigung nicht
vorgeführt worden iſt, ſo bin ich
genötigt, gegen den verantwortlichen
Beſitzer mit den ſchärfſten Strafen
einzuſchreiten.

Die Anweſenheit der Herren Ge-
meinde- und Gutsvorſteher am 23.
iſt nicht unbedingt erforderlich.

Merſeburg, den 18. Oktober 1914.
Der Königliche Laudrat.
Freiherr von Wilmowski.

r

Die

Dom. Getraut: Der Gutsbe-
ſitzer R. Feldtkeller mit Frau H. geb.
Kehr. Beerdigt: Der Offizier-
Stellvertreter Berthold Winkler und
der Gefreite der Reſ. Max Kurz.

Mittwoch, den 21. Oktober, nachm.
6 Uhr: Dom geöffnet. Orgelſpiel.

Donnerstag, den 22. Okt., abends
8 Uhr: Bibelſtunde in der Herberge
zur Heimat.

Altenburg. Getauft: Hermann
Guüſtav, S. des Arbeiters Tauche.
Getraut: Der Hilfs-Optiker A.
Biſchoff mit Frau B. geb. Petzold.
Beerdigt: Der Büro-Aſſiſtent E.
Fiſcher.

Neumarkt. Mittwoch, den 21. Okt.,
abends 8 Uhr: Liturgiſche Kriegsan-
dacht. Paſtor Boit.

Donnerstag, den 22. Okt., abends
8 Uhr: Einweihung des neuen
Heimes des Evangel. Mädchen-Ver-
eins St. Thomae, Neumarkt 67 (Ein-
gang von der Werderſtraße aus).

h 7Feldpostkartons
mit vorschriftsmässiger wasser-
dichten Vmhbüllung zum Versand

der 5 Kilo- Pakete
empfiehlt billigst

Albert Bruns
Gotthardtstrasse 27. SZu es
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Von heute ab ſind meine Sprechſtunden regelmäßig wochentags:
912, 3--5; Sonntags: 9-12.

Leipzig, Grimmaiſche Straße 25 II (Eingang Ritterſtr.)
SpezialarztDr. med. BRiun t. für Magen- und Darmkrankheiten.

Die neuesten Kriegsdepeschen
des M. T. I.

gebe sofort nach Meldung bekannt.

Gustav Lange,
Tivoli-Restaurant, Merseburg.

Wir unsere Landsturmleute
liefoere ich Aigarren:

10 Stok. für 35 Pf. 10 Stoek. für 45 Pf.
Hugo Whormnmas, Zigarrenfabrik.

Mersebuvg. Oelgrobe.
Don deeed dere ertortedodooototoeerodeeoyoerrtodoooreve dedo veeoeedossore oedte dere terte

W

Albert Trebst, Herseburg
empfiehlt

N t v Jh nG e n h e
wie Weiß- u. Rotkraut, Möhren, Kohlrüben, Zwiebeln, Spinat,
Radieschen, Schnittſalat, Grünkohl, Suppengrün, Merettig uſw.

J J dGärtnerei: Nordstr. 2.
Fernruf Nr. 10.

Blumenladen: Entenplan 3.
Fernruf Nr. 475.

Blumenhandlang ab 1. Oktober d. J. Entenplan Z.
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gtadt-The
Dienstag, 20. Okt., abends 8 Uhr:

Veberfall. Im Lager vorSedan Mittwoch, 21. Okt., abends
8 Uhr: Oberon. Donnerstag,
22. Okt., abends 7 Uhr: Feſtvor-
ſtellung zur Feier des Geburtstages
Jhrer Maj. der Kaiſerin. Vaterländ.
Abend: I. Konzert des Sänger-bundes „A. d. Saale. II. Im VOh Zigarren U. S. W.
Lager vor Sedan. III. Das liefert billigst

Albert Bruns,
Gotthardtstrasse 27.

n

deutsche Kriegslied in Ton
und Rild.
GanzeNamen auch Vornamen werden
zum Zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachüfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

An seinen im Kampfe gegen Frankreich erhaltenen
Wunden starb am 7. d. Mts. im Lazarett zu Wancour
mein innigstgeliebter Sohn, der

Bureau- Hilfsarbeiter der Städte-Feuersozietät

Max Modricker
Musketier im 26. Infanterie-Règiment

im 21. Lebensjahre.

Allen Verwandten und Freunden zeigt dies schmerz-
erfüllt an, gleichzeitig im Namen der übrigen Hinter-
bliebenen:

Wwe. Helene Modricker
geb. Kiessler.

Merseburg, den 17. Oktober 1914,

Heute früh 6 Uhr starb plötzlich und unerwartet
mein lieber Mann, unser guter Vater und Grossvater

Franz Mohr
Ritter des Eisernen Kreuzes.

Merseburg, den 19. Oktober 1914.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Helene Mohr
geb. Barth.

Beerdigung findet Mittwoch, nachmittag 3 Uhr von
der Kapelle des Städtischen Friedhofes aus statt.

e c ree
e
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Feldpoſt- Sendungen
(vom 19. 10. bis 26. 10. ſind 5-Kilo- Pakete zuläſſig)

empfehle in nur erſtklaſſigen Qualitäten:
Sochen Keibbinden Taſchentücher
Iußſchlüpfer Kniewärmer Hoſenträger
Ankerhoſen Pulswärmer Koöopfſchüßer

99

99

S Alnterjacken Hruſtwärmer Halskücher

n Ferner empfehle92 S 443r StrickwollenS bekannt beſte Fabrikate zu billigſten Preiſen.

G. Hoffmann, inh.: B. Taitza
3 Markt 19. Telephon 464.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 13.

Spenden gingen ein von: Lehrer Uthardt in Wallendorf 5 M., Frl.
Schumann in Kleinlehna 10 M., Schiedsmann Schumann in Altranſtädt
10 W., Fr. König 5 M., Ungen. 1 M., 1. Komp. Landſt.-Erſ.-Bat. Nr. 7
26,50 M., Sammelbüchſe der Beamten der Eiſenbahn-Güter- Abfertigung
11,15 M., Frl. Bloßfeldt in Reipiſch 70 M., Gemd. Hohenlohe 17 M.,
Sammlung der Gemd. Röcken, Michlitz, Bothfeld und Schweßwitz 800 M.,
Ungen. 5 M., Sonnabend-Spielkränzchen S. H. N. 15 M., Hälfte des Er
trags des Dr. Rademacherſchen Vortrags am 11. d. Mts. 328 M., Lehrer
Pretzien 10 M., Kaufm. Schumann in Lauchſtedt 20 M., Sammlung der
Gemd. Delitz a. B. 130 M., Offizierſtellvertreter Ebert, z. Zt. hier, 20 M.,
Obſtbauverein Dürrenberg und Umgeg. 50 M., Erlös für 3 Ringe 28,50
Mark, Stanislawski 3 M., A. Böhme 1 M., Burmeiſter 3 M., Krähmer
3 M., Fr. Ziegenhorn 5 M., Kötteritz 3 M., Fr. Emanuel 3 M., Gärtner
Emil Schumann 3 M., Fr. Bretſchneider 2 M., Fr. Wever 2 M.,
Fr. Hädeke 5 M., verwitwete Rentier Weidemann 3 M., Fr. Wallen-
burg 2 M., Witwe Oppel 50 Pf., Fr. Schmidt 2 M., Fr. Trenkner
3 M., Hohn 2 M., Franz Bindſeil 2 M., Hermann Kaiſer 1 M., Hoff
mann 50 Pf., Ungen. 50 Pf., Fr. Pietzner 1 M., Fr. Ködderitz 1 M.,
Fr. Schneider 1 M., Fr. Urich 1 M., Milchhändler Willy Müller 1 M.,
Ungen. 5 M., Fr. Borghardt 1 M., Fr. Barber 1 M., Fr. Lindiſch 2 M.,
Fr. Lautenſchläger 2 M., Sammlung für Gebrauch von Fremdwörtern
von L. Krobitzſch und A. Kremmer 5,50 M., Gemd. Frankleben 2. Rate
330 M., Geſchw. Thomas 10 M., Sammlung des Kreisvereins Merſeburg
im Verband Deutſcher Handlungsgehilfen Leipzig von 8 Mitgliedern am
8. d. M. 12,60 M., Prof. Dr. Hoyer 25 M., Fr. Skoniecki 2. Rate 20 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank
Merſeburg, den 19. Oktober 1914
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

Strümpfe werden geſtrickt

Bismarckſtraße 6, e Ahn en
Rentenempfänger Bünder, Abzeichen,

für Botengängean 2—3 halben Tagen S Theaterbühnen, Diplome

Weim. FahnenfabrikK,

999

Zu erfragen in der Expedition
in der Woche geſucht.

dieſes Blattes. H. Schott, Weimar.
Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kriegsbriefe.
Auf dem Turme St. Rombaud.

In dieſem Krieg iſt nichts heilig. Wir haben Ma
ſchinengewehre auf belgiſchen Kirchtürmen, Gewehrlager
in ehrwürdigen Kathedralen geſehen. Wir haben es er

daß Blut die Altarſtufen herabrann, daß uralte
Fotteshäuſer in Flammen aufgingen, daß Glockentürme
durch Granaten herabgeſchoſſen, Taufbecken zerſtört und
die Ruheſtätte der Toten von wildem Kampfgetümmel
zurchtobt wurden. Man zwang uns, Franktireurs von
girchendächern und militäriſche Beobachtungspoſten von
den Türmen der Kathedralen herabzuſchießen und ſchoß
auf dieſelben Kirchdächer und Türme, ſobald wir von den

ihren Füßen liegenden Städten mit den Waffen in der
Hand Beſitz genommen hatten. Wir ſetzen nicht auf einen
Schelm anderthalbe, aber wir zahlen mit gleicher Münze
heim, wenn auch wir jetzt auf die eroberten Türme
ſteigen, Ausſchau halten, unſere Verteidigung führen und
den Angriff weitertragen.

So ſitzen wir heute auf dem Turme St. Rombaud.
WVeithin dehnt ſich, einem ungeheuren Spieltiſch gleich,
das Land bis hinüber zu den graugrünlichen Fluten des
engliſchen Kanals. Und einem Spielzeug gleich ſteht

die ſtolze Feſtung Antwerpen
am Nordrand, um die hier die eiſernen Würfel rollen.
Zahlloſe kleine Waſſerläufe und Kanäle durchſchneiden die
Ebene und geſtalten ſie faſt zu einem Schachbrett, auf dem
zwei gleichwertige Gegner die lebenden Figuren ihres
Spiels, Kanonen und Menſchen, in bewunderungswürdi-
ger Geſchicklichkeit hin und herſchieben, indes die Bauern
längſt verſchwunden, auch die Pferdchen eingezogen ſind,
die ſtolzeſten Türme ins Wanken gerieten und gar bald
eir: Schach dem König! ertönen wird.

410 Stufen führen zu dem Turme von St. Rombaud
hinauf. Jn 100 Meter Höhe genießt man einen wunder-
vollen Rundblick über die in der Tiefe liegende völlig
ausgeſtorbene Stadt. 60 000 Einwohner wurden ſonſt
durch das ſchöne Glockenſpiel dieſes Turmes allmorgend-
lich geweckt. Seine Glocken läuteten zur Frühmeſſe und
zum Abendgebet. Sie luden zur Taufe und Kommunion,
zu Trauung und Begräbnis. Aber wie das gewaltige
Glockenſpiel mit ſeinem 45tägigen Werk im Geſamtgewicht
von 35 000 Kilogramm auf einen Schlag verſtummte, als
eine Granate in ſeinen Antrieb hineinfuhr, ſo iſt auch der
eherne Mund der 16 großen Kirchenglocken da oben ver-
ſtummt, denn vom Kardinalerzbiſchof bis zum letzten
Miniſtranten iſt alles den Mauern der Stadt entflohen,
die kein ſchützendes Obdach mehr boten, als die Kanonen
und Maſchinengewehre von Freund und Feind die Stadt
mit einem Eiſenhagel zu überſchütten begannen. Traurig
und doch grotesk zugleich ſieht es aus, wie der Luftdruch
der großen Geſchoſſe die Ziegel von den Dächern herab-
geworfen hat, ſodaß man unmittelbar von dem Turm aus
in das verſchwiegenſte Dachkämmerlein hineinſehen kann.
An einer anderen Stelle klafft

ein Haus in zwei Teile geborſten
völlig auseinander und läßt uns durch die Etagen hin-
durchſehen, von dem Reichtum in der Tiefe bis zum ärm-
lichen Jnterieur einer Arbeiterwohnung im oberſten Stock.
Und das reichgeſchnitzte Buffet in der Bel-Etage liegt ge-
rade ſo zerſchmettert da wie die Nähmaſchine der kleinen
Fabrikarbeiterin im Dachſtübchen. Und kein Laut, kein
Ton dringt da von unten herauf. Deſto lebhafter und
geſchäftiger aber geht es hier oben in luftiger Höhe zu.
Zwiſchen das Gewerk des Glockenſpiels und die Trieb-
räder der Kirchenglocken hat ſich ein Artilleriekommando
mit Zeiß-, Görz- und anderen Fernrohren, mit Meß-
tiſchen, Karten und Plänen und ſogar mit einer vollſtändi-
gen Telephonſtation gezwängt. Telephonleitungen gehen
von hier aus und bilden eine innige Verbindung unſerer
Batterien mit den freundlichen bayeriſchen Artillerieſtra-
tegen im Turm von St. Rombaud.

Ein feindliches Geſchütz feuert! Dem Auge kaum
erkennbar ſteigt ein weißes Rauchwölkchen empor, und
von vier Fenſterflügeln des Turmes aus zugleich iſt es
durch die ſcharfen Gläſer geſichtet. Zahlen werden ge
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nannt, durchelnandergeworfen, zuſammengerechnet, Quer
ſummen gezogen, und plötzlich fteigt eine Ziffer aus dem
Chaos laut, ſcharf und präziſe empor. Einmal, zweimal
wird ſie wiederholt. Schon iſt auch die Batterie beſtimmt
der die Zahl gilt, und ehe noch das weiße Wölkchen ganz
zerſtoben iſt, ſteigen drüben im überſchwemmten Feld,
wohl an die 8 bis 10 Kilometer von der Stadt entfernt,
vier ebenſolche Wölkchen auf, ein Donner rollt, daß die
Erde bebt, und unter Sauſen und Gedröhn gehen vier
totbringende Geſchoſſe auf den hier oben beſtimmten
Punkt ab.

Noch einmal, zweimal wiederholt ſich das gleiche
Spiel, dann ſtrahlt des Höchſtkommandierenden ganzes
Geſicht. „Noch vier mehr rechts, und wir haben ſie!“
Abermals Zahlen und Ziffernreihen und ihre Weitergabe
in die niedrige Telephonzelle, dann ein für alle Jünger
der heiligen Barbara hier oben ſpannungs- und er-
wartungsvoller Moment. Und nun ein Donnern und
Blitzen mit vielfachem Echo: drüben ſchlägt eine brennend-
rote Wolke empor! Man hat

ins Schwarze getroffen,
denn unmittelbar darauf geht ein ganzes Dorf in
Flammen auf. Es hat voll von feindlichen Truppen ge-
ſtanden, die unter dem Schutze ihrer Batterien einen Vor
ſtoß gegen eines unſerer Seebataillone unternehmen woll-
ten und von denen nun Hunderte Antwerpen nicht wieder-
ſehen werden. Aber unbewegt bleibt unſere Artilleriſten-
ſchar hier oben. Denn in ihren Händen liegt zu einem
großen Teile das Schickſal unſerer braven blauen Jungen
da unten zwiſchen Heide und Moor. Jeder Augenblick iſi
koſtbar, jede einzelne Zahl wichtig, und jeder Rechenfehler
unter Umſtänden ein tragiſches Verhängnis. Als ich
einen Augenblick hinter das Zeltdach des Telephon-
kämmerchens blicke und dort im unſicheren Halbdunkel die
ſchattenhaften Umriſſe des Mannes ſehe, der durch ein
Wort, eine einzige Zahl Tod und Verderben hinabſendet
in die blühenden Fluren rings um die ſtolze Handels-
VWopore am Scheldeſtrand, habe ich unwillkürlich eine

ziſir
Mors imperator am Telephon!

Längſt hat er die veraltete Senſe in die Ecke geſtellt.
Seine ungefüge Knochenhand iſt geſchmeidig und gelenkig
zugleich geworden. Sie verſteht das feinnervige Mikro-
phon und den empfindlichen Taſter des Telegraphen
genau ſo ſicher und feſt zu handhaben, wie den Abzug der
42-Zentimeter-Mörſer, und er wirft den Eiſenpfeil aus
dem franzöſiſchen Flugzeug ſo ſicher wie die Bombe aus
dem Zeppelinluftſchiff. Sein Lied erklingt im Surren
der Automobilmotoren wie im Raſſeln der Maſchinenge-
wehre. Sein Auge blickt ebenſo ſcharf durch das Periſkop
des Unterſeebootes wie vom höchſten Maſt eines Dread-
noughts.

Er ſtand auch unſichtbar neben mir, als ich ſpäter beim
zerſchoſſenen Fort Waelhem eines unſerer Seebagtaillone
zum Kampfe vormarſchieren ſah. Wir haben ſie alle be
obachtet, unſere Tapferen, wie ſie von Vater und Mutter,
von Weib und Kind fortzogen, wie ſie aus den Kaſernen-
toren ſchritten, auf den Eiſenbahnen in Feindesland
fuhren und von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt vor-
marſchierten. Aber wie ſie unmittelbar vor der Schlacht
ausſahen, das ſah ich hier zum erſten Mal. Sie alle
wußten: jetzt wird es wirklich ernſt! Jn dieſem Augen-
blick fiel alles von ihnen ab, was etwa noch klein oder
niedrig war. Jch ſah in alle dieſe Geſichter und ſah nur

fröhlich-ernſte Entſchloſſenheit und Zuverſicht.
Sie grüßten, indem ſie zum Tode gingen, den General.
der von hier aus die Schlacht leitete, und den Artillerie-
hauptmann, deſſen Batterie von hier aus feuerte. Sie

„grüßten in ihnen König und Vaterland und neigten ſich
im ſtillen vor Gott. Wenige Schritte vor uns ſchlägt mit
heulendem Ziſchen eine Granate in die Chauſſee ein, daß
der Staub und Schmutz den Erſten ins Geſicht ſchlägt.
Aber ſie achten es nicht. Es gibt nur dieſen einen Weg
für ſie, denn rechts und links der Straße fluten die aufge-
ſtauten trüben Gewäſſer der Schelde. Noch einige Hun-
dert Meter vorwärts, und ich ſtoße auf die Schützengräben,
in denen ſchon die Kameraden vom andern Bataillon ſich
in Erwartung des Angriffes eingegraben haben. Jn dieſen

letzten Augenblicken nimmt faſt ein jeder noch einen B
bogen oder eine Feldpoſtkarte zur Hand und ſchreibt ar
dem Torniſterfell den Lieben daheim einen Gruß.

Es könnte ja der letzte ſein!
Wir nehmen ſie ſelbſtverſtändlich mit hinter die Fro
zurück. Und tauſend un ausgeſprochene Wünſche geben
ihnen mit, denen hinten am rauchgeſchwärzten Horiz
ein herrliches Wahrzeichen leuchtet: der feingegliedert
weiße Turm der Kathedrale von Antwerpen, in
Schutz und Schirm ſie alle ſtehen möchten nach dem letz
großen Sturm dieſer Tage! Als ſich die Abendne
herniederſenken, umgibt ihn wie eine gewaltige Glorio
der Feuerſchein der brennenden Städte und Dörfer
weitem Umkreiſe. Aber hoch über Brand und Dün
leuchtet das goldene Kreuz an der Spitze des Domes,
n dieſem Zeichen werden ſie ſiegen!

Der Kreiskriegerverband Merſeburg
hielt geſtern Sonntag Nachmittag im „Herzog Chriſtian“
ſeine Herbſt-Vertreter- Verſammlung ab, die einen außeror-
dentlich ſtarken Beſuch abzuweiſen hatte. Es waren 5 5
Vereine vertreten.Die Verhandlungen eröffnete der ſtellvertretende Vor-
ſitzende Herr Rechnungsrat Eichardt der Vorſitzende
Landesrat Nitſchke weilt als Hauptmann im Felde
mit einer kurzen Anſprache, in welcher er einleitend dem in
Offiziers- Uniform erſchienenen Königlichen Landrat Frei-
herrn von Wilmowski dafür dankte, daß er in der
hochernſten Zeit die Verſammlung mit ſeinem Beſuch beehrt
habe. Möchten die heutigen Beratungen zum Wohle des
Vaterlandes und des Kreiſes ſein. Jm weiteren Verlaufe
der kurzen, packenden Anſprache ſchilderte Redner die Vorge-
ſchichte des heutigen Weltkrieges und die Einmütigkeit des
deutſchen Volkes einſchließlich der Sozialdemokratie und
hofft, daß es immer ſo bleiben möge. Jnduſtrie und Wiſ-
ſenſchaft haben unſeren Truppen Waffen in die Hand ge-
geben, über welche die ganze Welt geſtaunt hat. Hoffen wir, daß
es unſerem wackeren Heer, an der Spitze der oberſte Kriegs-
herr mit ſeinen Söhnen, gelingen wird, mit dieſen Waffen
alle unſere Feinde nieder zu ringen. Wir, denen es nicht
vergönnt iſt, den Kampf gegen den Feind zu führen, wollen
uns hier zum Wohle der verwundeten Krieger und in der
Betätigung der Unterſtützung der Familienangehörigen
nützlich erweiſen. Über 2 Monate tobt nun der Kampf und
viele unſerer Kameraden ruhen ſchon im grünen Rwſen. Jh-
rer heute zu gedenken, ſei die erſte Pflicht. Die Verſammel-
ten erheben ſich von den Plätzen. Rechnungsrat Eichardt
ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Kai-
ſer Wilhelm, den Schirm- und Schutzherrn des Deutſchen
Reiches.

Es gelangt ein Dankſchreiben des Generaloberſten von
Lindequiſt für das Ergebenheits- Telegramm der Früh-
jahrsverſammlung und ein Entſchuldigungsſchreiben des
Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff zur Ver-
leſung, in welchem dieſer lebhaft bedauert, daß er infolge Ar-
beitsüberbürdung der Verſammlung nicht beiwohnen kann.

Wahl von Vorſtandsmitgliedern.
Sechs ausſcheidende Vorſtandsmitglieder

werden durch Zuruf auf die Dauer von 3 Jahren wiederge-
wählt.

Jugendpflege während des Kriegszuſtandes.
Herr Rechnungsrat Eichardt gibt bekannt, daß dieſer

Punkt den Verbandsvorſtand verſchiedene Male beſchäftigt
habe. Es ſind Schreiben des Herrn Regierungspräſidenten
und des Herrn Landrats eingegangen, in denen erſucht wird,
auch ſeitens der Kriegervereine an der militäriſchen Vorbe-
reitung der Jugend mitzuarbeiten. Jm Schreiben des Kö-
niglichen Landrats heißt es am Schluß, daß er dankbar
wäre, wenn er auf die Unterſtützung der Kriegervereine rech-
nen könne. Jn einer Vorſtandsſitzung am 9. Oktober hat-
ten ſich ſämtliche anweſenden Kameraden bereit erklärt, in
den Vereinen dahin zu wirken, daß ſich die Mitglieder mög-
lichſt zahlreich an den Beſtrebungen betätigen. Es wurde
hervorgehoben, daß aber hierzu Kameraden nötig ſind, die
ſich aus innerſter Überzeugung der guten Sache widmen
und ſich auch körperlich rüſtig fühlen. Es ſoll nun den Ka-
meraden empfohlen werden, ſich perſönlich für dieſe Vorbe-
reitungsarbeit, deren Wert für die Jugend und das Vater-
land garnicht hoch genug eingeſchätzt werden kann, zu inter-
eſſieren und in den einzelnen Orten dahin zu wirken, daß
allerſeits an den Beſtrebungen mit gearbeitet wird. Denn
wer die Jugend hat, hat die Zukunft.

Ein Vertreter aus Schkeuditz teilt mit, daß dieſe
Arbeit dort in vollem Gange ſei. Es werde ſchon lange
fleißig exerziert c.

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

26] (Nochdruck verboten.)hab „Jch biete Jhnen ein Drittel mehr, als Sie dafür bezahlt
aben.“

„Das dürfte kaum genügen,“ bemerkte Loewengard kühl.
„Alſo halbmal ſoviel
„Darüber ließe ſich eher ſprechen. Wie geſagt, vielleicht

bei ſehr bedeutendem Profit.“
„Sie unterhandeln noch mit einem andern Haus

ſagte der Kleine hitzig.
Loewengard zuckte mit den Schultern.
„Wenn ich Jhnen einmal geſagt habe nein, ſo ſollte

das, denke ich, genügen.“
Der Kleine kroch ſo ängſtlich in ſich zuſammen, daß

ihm der runde Kopf mit den Borſtenhaaren wie einem
Jgel zwiſchen den Schultern ſaß.
„Ja, ja, ich weiß. Aber mir liegt ſo viel gerade an

dieſem Muſter ich hätte ſowas ja doch nie gefunden. Jch
habe nicht ſoviel Geſchmack wie Sie, bin ja auch von
Geburt kein ſo vornehmer Herr als Sie, bin ein kleiner
Fabrikant. Aber wie geſagt, es liegt mir viel an dem
Muſter gerade und dem Schutz dafür. Nämlich, ich hab'
ne Jdee damit, und die JIdee, ja, ſie iſt nämlich gut, Herr
von Loewengard, und für meine Kundſchaft wie geſchaffen.“

Loewengard hatte dem kleinen Mann mit dem Aus
druck einer mit der Maus ſpielenden Katze zugehört. Er

immer am Schreibtiſch und wippte mit dem Papier-
eſſer.

Jetzt ſtand er auf, reckte ſich ein wenig und, den kleinen
Fabrikanten aus Köln ſcharf fixierend, ſagte er:

Sie erinnern ſich doch der Bedingung, Herr Frank.

mit der Sie, wenn der Verkauf überhaupt zuſtande kommt
zu rechnen haben werden

Der Kleine nickte eifrig. „Jawohl, ja, die eidesſtattliche

„Genug.“
Verſicherung

Loewengard winkte ab.
Er wollte nichts weiter davon hören.

wollte er, ob der Kleine ſich der Abmachung erinnerte.
Das Geſchäft allein genügte ihm nicht. Er mußte vollſte
Garantie für abſolute Verſchwiegenheit haben. Er wußte,
Frank war ein anſtändiger Kerl. Man konnte ſich auf ihn
verlaſſen.

Loewengard verabſchiedete den Kleinen und ſetzte ſich
an den Schreibtiſch zurück. Aus einem Geheimfach ent
nahm er ein kleines Buch mit ſchwarzem Deckel, in das
er das eben geführte Geſpräch ſtenographiſch feſtlegte.
Unter die Notizen ſetzte er eine genaue Kalkulation über
die Höhe des Reingewinnes, falls er ſich entſchlöſſe, das
Muſter mit allen Rechten der Konkurrenz auszuliefern.
Auf ein paar Briefe mit Firmenaufdruck und aus

ländiſchen Poſtwertzeichen, die neben dem ſchwarzen Buch
in dem Geheimfach lagen, machte er nach kurzem Beſinnen
den Vermerk „Durch Höhergebot erledigt.“

Dann verſchloß er das Geheimfach ſorgfältig wieder
and ſteckte den kleinen Schlüſſel in die Taſche ſeiner
nodernen, ſeidengeſtickten Weſte.

Auf der Schreibtiſchplatte, neben dem P eſſer,
lag ein bereits geöffneter Brief im blaßlila Umſchlag. Er
nahm ihn und las langſam und aufmerkſam

„Verehrteſter Herr von Loewengard! Endlich komme
ich dazu, Jhnen, mit einem nochmaligen Dank für Jhre
große Aufmerkſamkeit, die Zeit zu einer Beſprechung anSee zu können. Wenn es Jhnen ſo genehm, ſähe ich

hrem Beſuch in Klein Wloſſow 877 am Dienstag in
den Nachmittagsſtunden entgegen. Die Arbeiten im Hauſe

Nur wiſſen

machen es mir leider unmöglich, nach Berlin zu kommen.

Ich freue mich ſehr auf die Pariſer Muſter und Ihre S
zählungen aus Paris.

Von Hans ſind zu meiner Freude bisher nur dir
beſten Nachrichten eingegangen. Der Junge iſt trefflich
aufgehoben und ſcheint ſich außerordentlich zu erholen.

Mit freundlichem Gruß

Jhre ergebene
Helene von Lerſch.“

Hm, das klang nicht eben hoffnungsvoll. Na, Rom
iſt auch nicht in einem Tag erbaut worden. Schließlich,
auf ein paar Monate Wartezeit ſoll mir's nicht ankommen.
Bleibt ſie auch dann noch das Bild ohne Gnade, dann
blüht dein Weizen, biederer Frank. Am Ende aller Enden
iſt jeder ſich ſelbſt der Nächſte und das Weib nicht die einzige
Achſe, um die ſich das Leben dreht.

Er warf ſich in den Klubſeſſel, in dem der Kölner
zuvor geſeſſen hatte, ſteckte ſich eine kleine Bock an und
blies den Dampf gemächlich vor ſich hin.

Eine Weile ſaß er ſo, ſcheinbar nichts denkend.
Dann griff er mit der Hand auf den Schreibtiſch, wo das
kleine Handkursbuch lag. Berlin--(Stettiner Bahnhof
Neuſtrelitz: Ab 1 Uhr 30 Minuten. Er ſah auf die Uhr.
Zu ſpät. Aber der nächſte Vorortzug 3 Uhr 25 Minuten
würde paſſen. Wenn er gleich telephonierte, würde Frau
von Lerſch den Wagen noch an die Bahn ſchicken können.
Um fünf Uhr konnte er bequem in dem hübſchen Zweiſitzer
vor der Terraſſe in Klein-Wloſſow halten.

Helene war gerade mit Mörbe in dem Südflügel des
Schloſſes, wie das Landhaus trotz aller Gegenwehr Helenens
von den Leuten h genannt wurde, als derDiener die telephoniſcho Anfräge Herrn von Loewengards
meldete.

Fortſetzung folgt.



Herr Königlicher Landrat Freiherr von Wilmowski:
Jch danke dem ſtellvertretenden Vorſitzenden zunächſt für die
warme Empfehlung der Mitarbeit an der militäriſchen Vor-
bereitung der Jugend. Die Arbeit iſt auch in Lützen, Schaf-
ſtädt und anderen Orten des Kreiſes in Angriff genommen.
Herr Lehrer Pretzien hat ſich bereit erklärt, die Arbeit
im Hauptamt zu übernehmen. Um ſich ihr ganz wid-
men zu können, iſt er zunächſt ein halbes Jahr vom Schul
dienſt befreit worden. Daran erſehen wir, welch großen
Wert die Regierung auf die militäriſche Vorbereitung der
Jugend legt. Jch bin überzeugt, daß ich bei Jhnen auf die
größte Unterſtützung rechnen kann. Es iſt nicht zu leugnen,
ſeit Ausbruch des Krieges iſt eine gewiſſe Verwilderung un-
ter der Jugend eingetreten. Solchen jungen Leuten, welche
den hohen Ernſt der Lage noch nicht einzuſchätzen verſtehen,
kann es nichts ſchaden, wenn ſie in Zug genommen werden.
Das gilt namentlich von der Jugend in den Städten. Auf
dem Lande dagegen ſolle es beſſer den einzelnen Gemeinden
überlaſſen bleiben, wie ſie die Angelegenheit handhaben. Die
Ausübung eines Druckes empfehle ſich da nicht, denn die
Verhältniſſe in der Landwirtſchaft ſind ſo ſchwierig, daß es
bedenklich erſcheine, die jungen Leute heraus zu ziehen. Wo
die Stimmung nicht vorhanden iſt, iſt dies immer ſchwie-
rig. Jch bemerke nochmals, daß ich es ſehr dankbar be-
grüßen würde, wenn mich die Kameraden bei dieſer Vor-
bereitungsarbeit mit Rat und Tat unterſtützen wollten.

Jm Anſchluß hieran empfiehlt der Vertreter eines Land-
ortes den Zuſammenſchluß der jungen Leute in einem
Turn verein als praktiſchſtes und erfolgreichſtes Mittel
zum Zweck. Auch die Jugendpflegearbeit der Mädchen ſei
wünſchenswert.

Eine längere Debatte
wurde über die Einbeziehung der 2 Mark Strafgelder von
Vereinen, die unentſchuldigt bei der heutigen Verſammlung
fehlten, herbeigeführt. (Lützen war garnicht vertreten.) Ei-
nige Kameraden traten dafür ein, daß den fehlenden Verei-
nen diesmal mit Rückſicht auf die ganze Lage und die un-
günſtigen Bahnverbindungen die Strafe erlaſſen wer-
den ſolle. Rechnungsrat Eich ardt erwidert, daß kein
Grund vorliege, denjenigen Vereinen, welche dicht bei der
Stadt Merſeburg anſäſſig ſind und infolgedeſſen ſehr gut kom-
men konnten, dieStrafe zu erlaſſen, es ſolle aberMilde gehand-
habt werden. Jm übrigen habe über den Straferlaß nicht
die Verſammlung, ſondern der Verbandsvorſtand zu ent-
ſcheiden. Die Beſchlußfaſſung wird bis zur Frühjahrsver-
ſammlung ausgeſetzt.

Als Ort der nächſten Vertreter-Verſammlung
wird, dem Vorſchlage des Vorſtandes entſprechend, wieder
Merſeburg gewählt.

Uber Kriegsmahnungen und Kriegsmaßnahmen
wurde eine längere Ausſprache herbeigeführt. Es handelt
ſich dabei hauptſächlich um die in der „Parole“ behandelten
14 Punkte. Betreffs Mitwirkung der Kameraden an den
Beſtrebungen des Roten Kreuzes konſtatiert Rech-
nungsrat Eichardt, daß ſich die Kameraden desKreiſes in ganz hervorragender Weiſe bei der Mit-
arbeit des Roten Kreuzes betätigt haben. Den Kameraden
wird weiter warm empfohlen, ſich an der Familien-Unter-
ſtützung Eingezogener zu beteiligen. Laufende Unterſtü-
tungen werden wohl die meiſten Vereinskaſſen nicht ertra-
gen. Es müſſe von Fall zu Fall geprüft und nur an wirk-
lich Bedürftige Unterſtützung gewährt werden. Der Deut-
ſche Kriegerbund gibt gleichfalls Unterſtützung. Als Unter-
lage ſind den einzelnen Vereinen Fragebogen zugegangen,
die unverzüglich und genau ausgefüllt dem Verbandsvor-
ſtand zuzuſtellen ſind. Auf Grund derſelben ſoll insbeſon-
dere auch feſtgeſtellt werden, wieviele Kameraden im Felde
ſind. Bei den Unterſtützungen müſſe auch an kleinere Ge-
werbetreibende gedacht werden.

Auf Wunſch aus der Verſammlung heraus gibt König-
licher Landrat Freiherr von Wilmowski einige Aufſchlüſſe
über die Frage der Bedürftigkeit. Dieſe Frage ſei
ſehr ſchwer zu entſcheiden. Als bedürftig betrachten wir im
Kreisverbande die Familien derjenigen Kriegsteilnehmer,
welche dem Arbeiterſtande angehören. Auch kleinere Ge-
werbetreibende dürften teilweiſe dazu gehören; denn von
deren Einberufung hängt oft die ganze Exiſtenz ab. Die
Prüfung der Bedürftigkeit geht mit dem größten Wohlwol-
len vor ſich. Wir haben doch alle die Hoffnung, daß die ge
währte Unterſtützung von unſeren Feinden, namentlich Eng-
land (lebhafte Bravorufe) zurückgezahlt wird. Der Kreis
hat zur Unterſtützung der Familien Einberufener und
der Arbeitsloſen 50000 Mark bewilligt. Es können
daraus auch an kleine Gewerbetreibende e.
Da rlehen gegeben werden. Man möge ſich in allen Un-
terſtützungsfällen vertrauensvoll an ihn wenden. Den Ge-

meinden ſollen 202 ihrer jetzigen ſtaatlichen Unterſtü-
tzungsAufwendungen überwieſen werden, damit ſie davon
die Familien unterſtützen können. Von einer Seite wird
gebeten, ſich vor allem derjenigen Frauen anzunehmen, de-
nen der eingezogene Ehemann ein Geſchäft hinterlaſſen hat.

Wie wir ſchon früher mitteilen konnten, haben die Vor-
ſtände der Vereine kürzlich beſchloſſen, daß in den hieſigen
Lazaretten ſterbende Soldaten mit militäriſchen Ehren be-
erdigt werden ſollen. Die Salven läßt die Militärverwaltung
abfeuern und zwar auch bei feindlichen Soldaten, während
bei jeder Beerdigung immer zwei Vereine mit der Fahne
vertreten ſind. Hierüber berichtet Rechnungsrat Ei-
chardt. Die Verſammlung bewilligt 5 Mark für eine je-
desmalige Kranzſpende aus der Verband skaſſe. Es
ſtehen ungefähr 1200 Mark hierfür zur Verfügung. Schließ-
lich wird noch der Beitritt zur Kriegsſterbekaſſe empfohlen
und gebeten, den Kameraden im Felde viele Zeitungen zu
ſchicken. Weiter werden den Kameraden Kalender und Pa-
role warm empfohlen.

Herr Königlicher Landrat Freiherr von Wilmowski
dankt für die ihm ſeit Beginn der Mobilmachung zuteil ge-
wordene große Unterſtützung beim Bahnſchutz und bei ande-
ren durch den Krieg bedingten Schutzmaßnahmen. Wie
ihm ſelbſt, ſo falle es gewiß jedem anderen Ka-
mwmeraden ſchwer, hier hinter der Front blei-ben z u müſſen. Als Preuße ſagt man ſich, daß man
dort zu ſtehen hat, wohin man gehört. Die Mitglieder der
Kriegervereine hinter der Front haben aber auch eine große
Aufgabe zu erfüllen. Wir haben mit Freuden gehört, wel
cher Grad von Hilfsbereitſchaft gerade bei den Kriegerverei-
nen hervorgetreten iſt. Nun wollen wir auch falſchen Ge-
rüchten und Klatſchereien entgegen treten, welche geeignet
ſind, die jetzt herrſchende hohe Stimmung zuſchanden zu ma-
chen. Von den Gerüchten ſei nur dasjenige erwähnt, wel
ches einen hohen General beim Kaiſer hatte in Ungnade fal-
len laſſen, während gleich darauf ein glänzender Erlaß für
dieſen Offizier herauskam, und dasjenige, welches behaup
tete, die Verwundeten würden in den hieſigen Lazaretten
ſchlecht verpflegt. Ein Soldat bekomme nur Schleimſuppe
zu eſſen. Auf Erkundigungen habe er feſtgeſtellt, daß dieſe
Schleimſuppe ausdrücklich ärztlich verordnet war. Solchem
törichten Klatſch müſſe energiſch entgegen getreten werden.
Der Herr Landrat erinnert da an das Beiſpiel in Breslau,
wo ein Schlingel, der den Truppen eine Schauermär von
Gefangenen erzählen wollte, eine gründliche Tracht Prügel
erhielt. Wenn die Kriegervereine hinter der Front falſche
Gerüchte gleichfalls in ähnlicher Weiſe bekämpfen, dann ha-
ben ſie auch eine große Kriegsaufgabe erfüllt.

Rechnungsrat Eichardt ſchloß darauf die Tagung
mit einem Hurra auf Deutſchland und ſein Heer ſowie auf
die verbündete habsburgiſche Monarchie

Die fleißige Bertha
(Komponiert von Martin Frey in Halle a. S.)

Die Zeit iſt hin, da Bertha ſpann,
Nein, Bertha ſpinnt nicht mehr,
Sie brummt nur, was ſie brummen kann,
Sie brummt im Haus umher,

Die Bertha! Die Bertha!

Sie brummt in allen Ecken rum
Und kehrt die Stuben rein,
Herrgott, wie kräftig ihr Gebrumm
Uns geht durch Mark und Bein!

Die Bertha! Die Bertha!

Die Bertha iſt ein Trampeltier,
Sie fegt zu jeder Zeit,
Sie donnert laut an Tor und Tür,
Rumort wie nicht geſcheit,

Die Bertha! Die Bertha!

Auch wird ſie manchmal furchtbar gkrob,
Doch ſchadet das gar niſcht,
Wenn ſie nur ſäubert jeden Topp
Und gut hat aufgewiſcht,

Die Bertha! Die Bertha!
Und haut ſie alles kurz und klein,

Wir nehmens nicht genau,
Stets woll'n wir den Kontrakt erneu'n
Der fleiß'gen dicken Frau,

Der Bertha! Der Berthal!
Kurt von Rohrſcheidt.

Wir bemerken noch, daß die Bühne des Verhandlungs-
ſagles ſinnig mit drei markierten Geſchoſſen von 21 Zenti-
metern, 30 Zentimetern und 42 Zentimetern ausgeſtattet
war. Das Aer Geſchoß trug die Aufſchrift: „Gruß aus
Lüttich“. Hinter den Geſchoſſen waren Gewehre zuſammen-
geſetzt und dicht dahinter gewahrte man die Kaiſerbüſte.

Cokales.
England und das feſtland,

Die Jugendkompagnie trat geſtern Abend in der Turn-
halle in der Wilhelmſtraße mit dem erſten Vortrag an die
Offentlichkeit und zwar ſprach Herr Gymnaſialoberlehrer
Dr. Taube über „England und das Feſtland“.
Die Turnhalle war faſt voll beſetzt. Herr Dr. Taube, be
kanntlich ein feſſelnder Redner, begann ſeinen Vortrag mit
dem Satz: „Oſten de unſer!“ Dieſe Botchaft bilde für
alle deutſchen Herzen das Gelöbnis, nun, nachdem wir dem
eigentlichen Feinde, England, gegenüberſtehen, nicht zu ra-
ſten in dem Ziele, auch den Feind England niederzuringen.
Dies iſt der Wunſch des ganzen Volkes. Der Haß gegen
England ſpricht ſich überall aus und wunderbar iſt dabei,
daß dieſer Haß das Werk nur weniger Wochen bildet. Denn
bis kurz vor Kriegsausbruch hat man immer und immer
wieder um England geworben und diesbezügliche Verſuche
ununterbrochen unternommen. Und doch trennt uns eine
unüberbrückbare Kluft von England. Bei unſeren Seefah-
rern war der Haß gegen dieſes Land ſchon vor einigen Jah-
ren ſehr tief, was aus dem Ausſpruch hervorgeht, daß kein
deutſcher Matroſe England betreten wolle. England iſt ver-
hältnismäßig ſpät in den Kreis der Großmächte eingetreten.
Als Seemacht hatte es im Mittelalter garnichts zu bedeuten,
ſondern es beſchäftigte ſich da hauptſächlich mit Ackerbau und
Viehzucht. Der engliſche Handel wurde von den
Deutſchen beherrſcht. Erſt Ende des 16. Jahrhun-
derts wurde das anders. Nachdem man Franzoſen, Jta-
liener und andere Nationen aus dem Lande gedrängt, ging
man auch daran, den deutſchen Handel zu verdrängen.

Trotzdem hatte England noch lange nicht die Vormachtſtel-
lung als ſeefahrende Nation errungen. Dieſe ſeefahrende
Machtſtellung trat es vor 260 Jahren an und von da ab
hatte es etwas auf dem europäiſchen Feſtlande zu ſagen.
Ein halbes Jahrhundert ſpäter kämpfte es gegen die ſeefah-
rende Macht Frankreich, mit dem es ſich heute gegen uns
verbündet hat. Frankreich verblutete ſich und mußte auf
alle ausländiſchen Beſitzungen verzichten und England hatte
ſich Zugang zum Mittelmeer verſchafft. Von dieſer Zeit
rührt auch die Einbildung her, daß England der Beherr-
ſcher der Meere ſei und alle anderen Nationen beherrſchen
müſſe. Es hat damit ohne Zweifel auch ſeinen ungeheuren
Einfluß auf das europäiſche Feſtland feſter begründet. Wie
hat England dieſes gewaltige Werk fertig gebracht? Vor
allem iſt es der ungbeugſame Wille zum Herrſchen geweſen.
Dazu hat es ſich allerdings der verwerflichſten Mittel be-
dient. Die engliſche Regierung verfolgte ihre Grundſätze
mit einem unglaublichen Raffinement, wobei ſie auch immer
Staaten fand, welche für ſie bluteten. Man erblickt darin ein
fein durchgeführtes Schachſpiel, in welchem England mit
den europäiſchen Feſtlandsmächten rückſichtslos verfährt.
Das hat es im Kriege gegen Frankreich und auch in dem-
jenigen gegen Spanien bewieſen. Rückſichtslos, treulos und
gemein handelte England auch in der weiteren Zeit und
ſo iſt es bis auf den heutigen Tag geblieben. Dr. Taube
erinnert an ſeine erbärmliche Handlung Preußen ge-
genüber. Es hat bekanntlich damals nicht die geringſten An-
ſtrengung gemacht, ſeinem Bundesgenoſſen Friedrich Wil-
helm III. beizuſtehen; im Gegenteil, es demütigte dieſen noch
und zwang ihn zu einem ungünſtigen Frieden. Das iſt
nicht mehr treulos und gemein, nein, das iſt perfide. Eng-
land will nun einmal alle europäiſchen Feſtlandsmächte
niederhalten und darum waren alle unſere Friedensbeſtre-
bungen umſonſt und alle diesbezüglichen Verſuche von Han-
del und Jnduſtrie vergeblich. Zur Erreichung dieſes ſei-
nes Zieles ſind England alle Mittel recht, ſelbſt die ge-
meinſten. Das war vor Jahrhunderten der Fall und das
iſt heute noch ſchlimmer. Jetzt hat es Belgien verbluten
laſſen. Um Belgien für ſich zu gewinnen, hat es die perfi-
deſten Lügen gebraucht. Lügen und hetzen das iſt ſein
Handeln. Es redete ſeinem Volk und anderen immer ein,
Deutſchland rüſtet nur, um die Weltherrſchaft an ſich zu rei-
ßen und in Wahrheit war es gerade umgedreht. Es ſchil-
derte die Deutſchen als Barbaren. Dieſes ſelbe England hat
ſich aber nicht geſcheut, die herrlichſten Kunſtſtätten anderer
Staaten rückſichtslos zu zerſtören. Für die verbrecheriſchen
Abſichten Englands ſpricht auch die Tatſache, daß ſein Abrü-
ſtungsvorſchlag an Deutſchland zu einer Zeit kam, als es
bereits mit Frankreich einig war, über uns herzufallen.
Dieſer erbärmlichen Nation gegenüber ſind wir in beiſpiel-
loſer Einigkeit und im Vertrauen auf Gott ins Feld ge-
zogen und der Sieg wird und muß unſer ſein. Jn das Hoch
auf Kaiſer und König, Heer und Marine und das deutſche
Volk wurde begeiſtert eingeſtimmt und im Anſchluß daran
erbrauſte das gemeinſame Lied „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ durch die ſchöne, ſtimmungsvolle Turnhalle.
Dem Vortragenden wurde mit Recht ſtürmiſcher Beifall ge
zollt; denn er entrollte in kurzer Zeit und mit packenden
Worten eine treffliche Charakteriſtik des perfiden Albion.

Am KaiſerFriedrich Denkmal ließen die Kriegerver-
eine aus Anlaß der Wiederkehr des Jahrestages der Völker-
ſchlacht bei Leipzig und der Wiederkehr des Geburtstages
des Kaiſers Friedrich einen großen Kran z mit ſchwarz-
weiß-roter Schleife niederlegen.

Herr Gymnagſialdirektor Profeſſor Dr. Zie-
hen von hier, welcher bekanntlich im Felde ſteht, hat für
Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz erhalten.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb der Kriegsfrei-
willige und Beamte der Städte-Feuer-Sozietät, Max Mo
dricker von hier. Der Gefallene meldete ſich gleich am 1
Mobilmachungstage als Kriegsfreiwilliger und zog mit
wirklich bewundernswerter Begeiſterung in den Krieg. Nun
hat er auf franzöſiſchem Boden ſein junges Leben laſſen
müſſen. Aber er iſt auf dem Felde der Ehre als leuchten-
des Vorbild für ganz Jungdeutſchland gefallen.

Jugendkompagnie. An der geſtrigen Nachmit-
tagsübung auf dem Kaſernenhofe beteiligten ſich etwa
120 junge Leute. Es war eine Freude, zu ſehen, mit
welcher Begeiſterung die Jugendkompagnie ſich ihrer Auf
gabe unterzog.

Ein zweites Landſturm-Bataillon ſoll nach einer Mit-
teilung des Rechnungsrates Eichardt in der geſtrigen
Kreiskrieger-Verbandstagung demnächſt für die Gefan-
genen-Bewachung hierher gelegt werden.

Lazarett-Baracken. Unſere Mitteilung vom Sonn
abend, wonach bei der Landesverſicherungsanſtalt Baracken
gebaut werden, können wir heute dahin ergänzen, daß 6 8
Lazarett- Baracken in Frage kommen und zum Teil
bereits im Bau begriffen ſind. Nach deren Fertigſtellung
können rund 1500 Verwundete hier untergebracht

werden. 5F Keine Knallerei in den Anlagen mehr. Auf unſere
Kritik über die Schießerei in den Gotthardtsteich-Ankagen
hat ſich die Stadtverwaltung ſofort noch Sonnabend mit
den in Betracht kommenden Jägern in Verbindung geſetzt
und in dankenswerter Weiſe die weitere Knallerei
aufs Strengſte unterſagt.

fl. Das Barackenlager bringt uns nach der ziemlich voll
ſtändigen Belegung allerlei Zuzug von auswärts.

Geſtern Sonntag weilte beiſpielsweiſe die Zeitzer Jnugend-
wehr in ihrer kleidſamen Afrikaner- Uniform zwecks Be
ſichtigung des Gefangenenlagers hier. Die An-
kunft am Bahnhof erfolgte in der 10. Stunde. Die zahlrei-
chen jungen Leute marſchierten mit geſchloſſener Fahne und
unter den Klängen ihrer eigenen Kapelle nach unſerem alt-
ehrwürdigen Dom der ſelbſtverſtändlich innen und außen
mit größtem Jntereſſe beſichtigt wurde. Nach Verlaſſen des
Gotteshauſes marſchierte die ſtramme Jugendwehr mit auf-
gerollter Fahne und wieder unter friſchen Marſchklängen
des Muſikkorps nach Kötz ſchen zum gemeinſchaftlichen
Mittageſſen. Von Kötzſchen aus wurde ein kleiner in die
ganzen Verhältniſſe vortrefflich paſſender Akt veranſtaltet.
Die jungen Leute zogen nämlich, von glühender patrio
tiſcher Begeiſterung getragen, unter markigen Fanfaren-
klängen vor das Barackenlager. Jn den Nachmit-
tagsſtunden nahm man eine eingehende Beſichtigung
der Kriegsgefangenen-„Stadt“ vor und dann
brachte die Eiſenbahn die Zeitzer Jugendwehr wieder nach
dem heimatlichen Penaten.

Der Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion läßt die
für die Zeit nach dem Totenfeſte geplante 42. Jahresver-
ſammlung, mit der die 39. Generalverſammlung der Syno-
dalvertreter für Jnnere Miſſion verbunden werden ſollte,
des Krieges wegen ausfallen. Eine beſonders rege Tä-
tigkeit hat der Provinzialausſchuß ſeit dem Beginn des
Krieges mit der Beſchaffung guten Leſeſtoffes für
die Krieger entfaltet. Die Verſendung chriſtlicher Schrif-
ten hat lebhaft eingeſetzt. Am meiſten ſind bis jetzt Neue
Teſtamente verlangt worden, die mit biegſamem Einbande
nur 10 Pfg. koſten. Für die Verſorgung der Laza-
rette mit Leſeſtoff durch den Provinzial- Ausſchuß iſt
die Zuſtimmung des ſtellvertretenden Generalkommandos
und des Vorſtandes vom Provinzialverband des Roten
Kreuzes eingeholt. An den Geſamtausſchuß für Kriegsbü-
chereien iſt der Anſchluß vollzogen.

Bei der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sach-
ſen iſt die amtliche Mitteilung eingegangen, daß der Abtei-
lungsvorſteher Dr. phil. Detlev Lienau, Offizier-Stell-
vertreter, am 9. Oktober bei Melle vor Antwerpen gefallen
iſt. Herr Dr. Lienau war beſonders ſchriftſtelleriſch tätig.
Geſtützt auf ein reiches naturkundliches Wiſſen, entfaltete er
auf dieſem Gebiete, aber auch durch Vorträge in landwirt-
ſchaftlichen Vereinen uſw. eine reiche Wirkſamkeit. Sein
Heldentod wird in weiten Kreiſen der land wirtſchaftlichen
Bevölkerung ſchmerzliche Teilnahme hervorrufen.

Des Kaiſers Dank an das 4. Armeekorps. Dem ſtell-
vertretenden Generalkommando des 4. Armeekorps iſt fol-
gende Nachricht zugeangen: „Am 5. dieſes Monats hat der
Kaiſer und König die Truppen des 4. Armeekorps
in ihren Stellungen beſichtigt, die nach fünftä-
gigem ununterbrochenem Ringen erkämpft worden waren.
Der Kaiſer hat ſodann den Herrn kommandierenden Gene-
ral, General der Jnfanterie Sixt von Armi n, beauf-
tragt, dem Armeekorps ſeinen Dank für die bisherigen
Leiſtungen auszuſprechen.“ Der kommandierende Ge-
neral fügte dieſer Nachricht noch die Bemerkung hinzu, daß
bei der eigenartigen Kampfesführung, in der um jedes Dorf,
jeden Wald, jeden Geländeſtreifen gegen einen tapferen,
vorzüglich ausgebildeten Feind ſchließlich Mann gegen
Mann geſtritten werden mußte, das Verdienſt des Er
folges ganz der Truppe zukommt, und nur den über
alles Lob erhabenen Offizieren, ſowie der Hingabe und Ta
pferkeit unſerer braven Leute zu danken iſt.

Die Weißenfelſer freiwillige Feldpoſt konnte geſtern
Sonntag vormittag 6 Uhr ihre zweite Fahrt, diesmal
direkt an die franzöſiſche Front, antreten. Es fuh-
ren ſechs Wagen. Sie nahmen große Mengen von Wollſa-
chen, einige Zentner Dauerwurſt, Kunſtbutter, 2000 Zigar-
ren, etwa 10000 Zigaretten, fünf Zentner Lichte mit ſich.

g Ein Merkblatt für Feldpoſtſendungen. Ein Merk-
blatt für Feldpoſtſendungen wird in den nächſten Tagen
vom Reichspoſtamt herausgegeben werden, damit ſich das
Publikum über alle Fragen, die die Feldpoſtſendungen be
treffen, leicht unterrichten kann. Das Merkblatt ſoll bei
allen Poſtanſtalten koſtenlos ausgehändigt werden.

Der Kriegsausſchuß für die Beſchaffung warmer Un
terkleider bittet uns um die Verbreitung folgenden Auf-
rufs: Die raſch hereinbrechende un freundliche
Herbſtwitterung macht das Bedürfnis der Fürſorge
der Kriegsverwaltung für unſere im Felde ſtehenden Trup
pen durch private Mitwirkung zu ergänzen, mit jedem
Tage dringender. Sollen unſere braven Soldaten vor der
Bedrohung ihres Lebens und ihrer Geſundheit durch ſchwe
re Erkältungen, Lungenentzündung, Ruhr uſw. verſchont
bleiben, ſo muß die ausgiebige Verſorgung mit
warmen wollenen Unterkleidern alsbaldgeſchehen. Der Kriegsausſchuß für warme Unterklei-
dung (Reichstagsgebäude, Portal 2) wendet ſich an alle
Kreiſe der Bevölkerung, insbeſondere an die Mitglieder
des Deutſch öſterreichiſchen Alpenvereins und die übrigen
Touriſtenvereine, Ruderklubs, Turnvereine und an die ſon
ſtigen Sportvereine und bittet, ſie möchten aus ihren per
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znlichen Vorräten ſo viel von wollenen Strümpfen, Knie-
ärmer, Armelweſten, warmen Unterkleidern und Leib-

vinden, wollenen Hemden, Pulswärmern, Handſchuhen und
weſten, namentlich auch Sweaterweſten, den Ausſchuß zu
tommen zu laſſen, wie nur irgend möglich. Es ſind bereits
vier Wollzüge nach der Front geſandt worden. Die Ab-
ſendung des 5. und 6. erfolgt am 22. Oktober, dem Geburts-
tage der Kaiſerin. Der Zeitraum bis zum Abgang der
nächſten Züge iſt alſo nunmehr kurz. Freundliche Spenden,
welcher Art ſie auch ſeien, werden in Berlin beim Kriegs
ausſchuß für die Beſchaffung warmer Unterkleidung im
Reichstagsgebäude, Portal 2, von 9 bis 6 Uhr entgegenge-
nommen. Außerhalb Berlins ſind alle Zuwendungen an
die bekannten, im ganzen Reiche vorhandenen Sammelſtel-
len zu richten.

Provinz S chſen.
Lützen, 17. Oktober. Der Lehrer verein Lützen und

die Lehrerinnen hieſiger Bürgerſchule überſandten dem Ro
ten Kreuz und der Provinz Oſtpreußen die Summe von
352 Mark.

Ammendorf, 19. Oktober. Die von der Gemeinde zur
unter ſtützung von Familien verauslagten ſtaatli-
chen Beihilfen betrugen im Monat Auguſt 4112.20 Mark, im
September 4535.70 Mark.

Halle, 19. Oktober. 500 Mark für die notleidenden
Oſtpreußen ſind von Herrn Bankier Haaßengier
dem Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Körte in Königsberg
überwieſen worden.

Freyburg, 19. Oktober. Jn den Gemarkungen des Un-
ſtruttales iſt nunmehr, da die Beeren zu faulen beginnen,
die Weinleſe in vollem Gange; der Ertrag wird
auf die Hälfte des ſonſtigen Herbſtes geſchätzt. Von den hie-
ſigen Weingroßhandlungen werden für den Zentner blauer
Beeren 14, für weiße je nach Gewicht 9--11 Mark bezahlt.
Der Umſatz in Gnmüſe und Obſt, war in dieſer Wocheim allgemeinen wenig befriedigend, obgleich man nach der
letzten Berichtswoche auf größeren Umſatz und höhere Preiſe
rechnete. Die Zufuhren waren allerdings überall reichlicher,
als bisher, aber es machte ſich im allgemeinen ein flauer Ge-
ſchäftsgang fühlbar. Nur im oberen Thüringen waren ſie
beſſer, und es iſt bemerkenswert, daß ſich aus dem oberen
Saaletale und den Seitenbahnlinien auffallend viel Händ-
ler zum Einkauf von Gemüſen und auch hauptſächlich Obſt
hier einfinden. An Preiſen wurden gezahlt für ein Zent-
ner Kartoffeln 2.75--3 Mark, Zwiebeln 4-6, Möhren 3-—3.50,
Kürbis 2—-2.50 Mark; für das Schock Kohlrabi 1.25--1.50
Mark, Meerrettich 8—-12, Kopfſalat 2.50-—-3, Schalengurken
1--1.25, Sellerie 4--6, Wirſing und Weißkraut 4—-5, Rot-
kraut 5--8 Mark; für das Mandel rote Rüben 60--70 Pfg.;
für das Pfund Tomaten 8--12 Pfg., Ausſchneide-Weintrau-
ben 20—-30 Pfg.; für den Zentner Apfel 1. Güte 12--16 Mark,
2. Güte 8--10, Kochäpfel 6-—-8, Kochbirnen 6--7, Tafelbirnen
1. Güte 12--14, 2. Güte 9--10, Zwetſchen 12-14, Muszwet-
ſchen 6—-8 Mark; für das Pfund Nüſſe 30 Pfg. Jn Thürin-
gen: Apfeln und Birnen iſt ſeit einigen Tagen eine große
Nachfrage, und die Preiſe dürften ſehr ſteigen.

Eisleben, 19. Oktober. Jn der Montagnacht wurde auf
dem hieſigen Bahnhofe in einem Bremshäuschen eines Mi-
litärzuges ein 14 jähriger Junge entdeckt und feſtge-
halten. Er befand ſich ſchon zwei Tage unterwegs und er-
klärte, daß er zu ſeinem Bruder nach Frankreich wollte,
um mit ghm gemeinſam gegen den Feind zu kämpfen.

Cölleda, 19. Oktober. Trotz dem ſchönen Wetter war der
Markt von Geſchäfts und Handelsleuten nicht beſonders
gut beſucht. Landleute waren zahlreich erſchienen. An
Vieh waren aufgetrieben 60 Stück Pferde im Preiſe von
300--1600 Mark; 42 Stück Rindvieh, gefordert wurden für
Kühe 300-500 Mark; für Zugochſen bis 700 Mark; für Fär-
ſen reſp. Jungvieh 400--450 Mark, anderes Vieh war nicht
vorhanden; 35 Stück Läuferſchweine, welche im Paar 30 bis
8 Mark koſteten; fette Schweine waren nicht zur Stelle; 418
Stück Saugſchweine, welche mit 6—-16 Mark das Paar be-
zahlt wurden.
n Aken, 19. Oktober. Der Am erikaner Biſchof aus
New-York, der drüben eine große Fabrik beſitzt, hält ſich ſeit
mehreren Jahren wieder in ſeiner Heimat auf, wo er den
Herrſchaftsbeſitz Lorf (Gut mit Ziegelei) bei Aken erworben
hat. Den Winter verbringt er gewöhnlich in der Schweiz.
Herr Biſchof, der hier in Aken zahlreiche Verwandte hat,
ſtiftete für die Verwu ndetenpfleg e und zum Beſten

J egerwitwen und Waiſen die Summe vonv Ma rk, die er in die Hände des hieſigen Juſtizrates
Hermann legte, damit dieſer nach ſeinem Ermeſſen darüber
verfügen ſollte. Dieſer hat nunmehr davon 1000 Mark dem
hieſigen Kriegsfonds überwieſen.

Güſten, 19. Oktober. Ein Landſturmmann der auf
dem Bahnhof Wache geſtanden hatte und Freitag abend ab-
en dar oder des ihm r 12jährigen Mäd-
Patrone wieder her ewehres- der Soldat vergaß wohl, die
nſoige einer )erauszunehmen, das Gewehr entlud ſich

ivorſichtigkeit und der Schuß traf das junge
Obwohl es ſofort dem Kran-dar in den Kopf.

enhauſe zugeführt wurde und Hilfe zur Stelle war, ſt ares nach kurzer Zeit. ars
Aus dem VReiche.

Leipzig, 19. Okt. Am Freitag vormittag in der 11.
Stunde iſt in der Lauer der im Gautzſcher Gemeindedienſte
ſtehende Flurſchütze Thieme von drei Männern
die er wegen Verdachts der Wilddieberei angehalten hatte,
übe rfallen und ſchwer mißhandelt worden. Der
Flurſchütze infolge der erhaltenen Verletzungen nicht im-
ſtande war, eine Verfolgung der Männer aufzunehmen ſo
l es dieſen, durch die Flucht zu entkommen. t

eſſau, 19. Oktober. Vor einiger Zeit deſertiſt en ffisie r Göbele r on Anhaltiſchen Du
ſangenen egiment in Belgien und kehrte mit einem Ge-
et ger Bl nach Deſſau zurück. Kurz darauf wurde
r Kuſe e o hier in Zivilkleidern verhaftet und in

lernte le ſeiner kriegsgerichtlichen Aburteilung
reren öbe er meldete ſich plötzlich krank und bat um
nan 5 iug in ein Lazarett. Auf dem Transport unterle ſche an r Soldat, der ihn beglei-
r verhaftet werden konnte. an Vein. o daß er

oburg, 19. Oktober. Laut Vertragtaatsminiſteriums mit der Heereserwalung werten
ſegte Fr z enzuchthauſe der Thüringeruntergebracht erg (Herzogtum Koburg), Kriegsgefangene

Deſſau, 19. Okt. Da die Zahl der zu unterſtützend

r r e engletwiſtenfamilien ſtändig ſteigt, beſchloß der

n r angeſetzte Summe von 300,000 Mk. auf
es i zu erhöhen. Auch die Unterſtützungen für

siß amilien von Eingezogenen wurden, einem in der
z ung eingereichten Antrage entſprechend, erhöht. Es ſol-

n, je nach der Größe der Familien, künftig bis zu 100 M.
nonatliche Unterſtützungen gewährt werden.

Die Kämpfe an der Aiſne, die nun bereits Wochen an-
dauern, ſind mit einer Art von Belagerungskriegführung
zu vergleichen. Beide Teile haben Verſchanzungen aller Art
errichtet, um ſowohl in der Offenſive wie auch in der Defen-
ſive Erfolge zu erzielen. Unſer Bild zeigt einen Schützen-
graben der engliſchen Jnfanterie während einer Ruhepauſe.

Zerbſt, 19. Oktober. Die Verwaltung des von Rap-
hunſchen Fideikommiſſes hier hat dem Roten Kreuz
einen monatlichen Betrag von 5000 Mark bis zum Höchſtbe-
trage von 50000 Mark zur Verfügung geſtellt. Der hie-
ſige Ortsausſchuß zur Lin derung der Kriegsnöte
hat durch Sammlungen in hieſiger Stadt 29 889 Mark
vereinnahmt. Bare Unterſtützungen erhielten bisher 467
erwachſene Angehörige von Kriegsteilnehmern und 1051
Kinder. 66000 Mann durchfahrende Truppen wurden auf
dem hieſigen Bahnhofe verpflegt. Bei eintretendem Be-
dürfnis wird die in der früheren Hauptwache eingerichtete
Volksküche in Tätigkeit geſetzt werden. Es können daraus
täglich 546 Liter warmes Eſſen verausgabt werden.

erlin, 19. Okt. Dem Landwehrmann Guſtav
Ha uf aus Paunsdorf bei Leipzig, dem am 26. September
das Eiſeerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden war,
hat nunmehr am 27. Oktober für eine außerordentlich her-
vorragende Leiſtung auch das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
erhalten. Hauf iſt Schloſſer in einer Lampenfabrik.

Berlin, 19. Okt. Miniſterialdirektor im preußiſchen
Kultusminiſterium Dr. P. Schmidt hat 500000 Exem-
plare eines Kriegsliederbuches für das Heer geſtiftet.

Landwirtſchaft
Berlin, 19. Oktober. Wöchentlicher Saaten-

ſtandsbericht der Preisberichtsſtelle des Deut-
ſchen Landwirtſchaft srats. Nach einer längeren
Unterbrechung konnten die land wirtſchaftlichen Arbeiten in
den letzten Tagen bei günſtiger Witterung fortgeſetzt werden.

Die Kartoffelernte iſt in der Hauptſache als be-
endet anzuſehen; nur in größeren Wirtſchaften befinden ſich
noch Reſte im Boden. Der Ertrag unterliegt großen
Schwankungen, doch liefert die Ernte im Durchſchnitt ein
mittleres Ergebnis bei gutem Stärkegehalt. Die Kartof-
feln haben durch Frankheiten und Fäulnis nur wenig ge-
litten, man hofft daher, daß ſie ſich gut halten werden.

Die Rüben haben in der letzten Zeit hier und da noch
eine Gewichtszunahme erfahren, ihr Ertrag iſt im allgemei-
nen befriedigend, die Zuckerausbeute iſt vielfach eine ſehr

gute. e eWas die Futterpflanzen ſowie die Wieſen anlangt,
ſo iſt bei der kühlen Witterung und den ſchon häufig auf-
tretenden Nachfröſten nicht mehr viel nachgewachſen.

Der junge Klee zeigt meiſt einen recht guten Beſtand,
doch richten die Mäuſe ſtellenweiſe erheblichen Schaden an.

Die Beſtellung der Winterſaagat wurde nach dem Ein-
tritt trockener Witterung flott gefördert und nähert ſich viel-
fach bereits ihrem Ende. Die früh beſtellten Saaten ent-
wickeln ſich gut, für den Anfang der ſpäteren Saaten wäre
etwas wärmeres Wetter erwünſcht geweſen. Beſchädigungen
der jungen Saat durch Muſe und Schneckenfraß werden häu-
fig erwähnt.

Berlin, 19. Oktober. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat
gibt folgende Schätzung der Kartoffelernte im
Reich bekannt: Auf Grund der amtlichen Hektarſchätzung in
Preußen, Mecklenburg-Schwerin und Königreich Sachſen,
nach den Saatenſtandsziffern der übrigen Bundesſtaaten
und unter Berückſichtigung, daß ein Teil der Kartoffelernte
in Oſtpreußen und Oberelſaß infolge der kriegeriſchen Er-
eigniſſe nicht geborgen werden kann, iſt die geſamte Kartof-
felernte im Deutſchen Reich auf 47 Millionen Tonnen zu
ſchätzen. Dies ſind über 2 Millionen Tonnen mehr als der
10jährige Durchſchnittsertrag von 1904-13 mit 44.8 Millionen
Tonnen. Jn den letzten 5 Jahren betrug die deutſche Kar-
toffelernte 1909: 46.7 Millionen Tonnen, 1910: 43.5 Millio-
nen Tonnen, 1911 nur 34.4 Millionen Tonnen, 1912: 50.2
Millionen Tonnen und 1913: 54 Millionen Tonnen. Die
vorjährige Ernte war die größte, welche jemals auf deut-
ſchem Kulturboden gewachſen iſt. Beſonders ungünſtig iſt
die Ernte in dieſem Jahr ausgefallen in Brandenburg, Po-
ſen und Mecklenburg, eine befriedigende bis gute Ernte ha-
ben zu verzeichnen: Oſtpreußen, Weſtpreußen, Weſtfalen,
Heſſen-Naſſau, Rheinprovinz, Königreich Sachſen ſowie faſt
ganz Süddeutſchland. Hiernach bildet die diesjährige Kar-
toffelernte in ihrer Geſamtheit eine Mittelernte, die
eine ſichere Unterlage für die Volksernährung während des
Krieges bis zum nächſten Erntejahr gewährleiſtet.

Der Mittellandkanal.
Beſchäftigung für Kriegsgefangene.

Der Mittallandkanal, die bald anderthalb
Jahrzehnte alte politiſche Zankobjekt, tauchte vor kurzer
Zeit wieder aus der Verſenkung empor. Ein Ber-
liner Gerichtsaſſeſſor machte in der „Nationalztg.“ den
Verſuch, den Bau des Mittallandkanals als geeignete
Gelegenheit zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen
zu empfehlen.

Eingangs machte der Verfaſſer einige Einwen-
dungen gegen die Beſchäftigung Kriegsgefangener bei
der Kultivierung von Oedländereien. Nach dem Kriege

ebe es vermutlich einen großen Aufſchwung. Dantt
önne man eine Uebervölkerung nur dadurch vermei-

den, daß man die Landbevölkerung auf Oedländereien
anſiedelt und ihr die Möglichkeit gibt, durch ihrer
Hände Arbeit ſich ein fruchtbares Stück Land zu ver-
ſchaffen. Alſo: der Anbau von Oedländereien muß
im Frieden durch unſere einheimiſche Bevölkerung ge
ſchehen. Das geht doch wohl einigermaßen daneben.
Der „Anbau“ muß natürlich Sache unſerer eigenen
Anſiedler ſein, aber die erſte Kultivierungsarbeit den
Anſiedlern zu erſparen, iſt doch wohl von einigem
Belang; denn die erſte Arbeit ſchreckt ja doch die An
ſiedler am eheſten ab. Wenn dieſe rohe, ſchwere Arbeit
Leuten überantwortet wird, für die wir ſonſt keine
Arbeit haben, ſo werden wir damit das Anſiede-
lungswerk erheblich fördern können.

Jn der Mittellandkanalfrage ſind die Gemüter
im Laufe der Zeit ſehr viel ruhiger geworden, und
zwar auf beiden Seiten. Die Gegner haben geſehen,
daß der von ihnen befürchtete materielle und morg-
liſche Nachteil erheblich, ganz erheblich geringer iſt,
als ſie ſeinerzeit glaubten, und die Freunde haben
aus der Entwickelung der übrigen Kanäle erkennen
gelernt, daß bei der rieſenhaften Entwickelung des
Eiſenbahnweſens die Kanäle heute doch längſt nächt
mehr die Bedeutung haben, die ſie noch vor einem
Vierteljahrhundert beanſpruchen konnten. Politiſche
Fragen ſprechen bei dieſer Frage ſomit kaum mehr mit.

Dahingegen ſtehen viele Zweckmäßigkeitsgründe
dieſem Ausbau durch Kriegsgefangene gegenüber. Zu
nächſt müßte das Parlament etwas derartiges beſchlie-
en und die Gelder dafür bewilligen, Gelder aus
einer Staatskaſſe, deren Steuerzahler durch die Kriegs-
in anſpruchnahme aufs äußerſte erſchöpft ſein werden.
Dann müßte Garantie für die Durchführung geſchaffen
werden. Die fehlt aber. Selbſt wenn die 300000
Menſchen alleſamt am Kanal bauen würden, brauchte
man für den Bau ein volles Jahr, wahrſcheinlich
noch länger. Ein Jahr aber wird der Krieg, ſelbſt
wenn die kurzſichtige engliſche Regierung das nicht
bloß mit Worten, ſondern auch in der Tat wünſchen
könnte, nicht dauern, das iſt ſicher. Denn in einem
Jahre würde bei dieſer Kriegsführung Europa derart
ausgeblutet und in ſeinen Abſatzgebieten von Japan
und Amerika derart gedrängt, daß es mit der kultu-
rellen Vorherrſchaft Europas in der Welt zu Ende
wäre. Wer aber ſollte den Kanal weiter bauen, wenn
mitten in der Bauzeit oder gar noch in den erſten
Anfängen des Baues der Friede und damit die Heim-
reiſe der Kriegsgefangenen käme

Die Anregung iſt trotzdem wertvoll. Wir haben
ſehr viele wichtige Kanäle in Deutſchland, die des Aus-
baues und der Regulierung bedürftig ſind, die hier
und da auch eine wichtige Verbindung wohl vertragen
können. Jn Bayern hat man an einer Stelle be-
reits einen Anfang mit ſolchen Arbeiten gemacht. Die
Beſchäftigung der Kriegsgefangenen mit Kanalbauten
erſcheint praktiſch und erſprießlich, ſofern man mit
Sicherheit deren Fertigſtellung durch die Kriegsgefan-
genen erwarten kann
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9 e 95 9 r r 9 9 v 9 2 5 Weltkrip Tomatenrezepte. Gebratene Tomaten. Reife Tomaten werden am vorderen und hinteren Ende der Grube, außerhalb
Wir haben, wie von den meiſten anderen Gemüſen in Scheiben geſchnitten, dieſe in geſchlagene Eier getaucht, derſelben, je eine Bohnenſtange ein und legt über dieſe beiden

und Früchten auch von den Tomaten einen reichen Ernte- mit einer Priſe Salz und Pfeffer gewürzt und mit geriebenem wiederum eine Bohnenſtange. Ferner von den ſeitlichen Da
ſegen. Die Pflanzen haben Brot oder feinen Brotkrumen dick beſtreut. Alsdann werden Enden der Grube in beliebigen Abſtänden Latten, ſchräg Komm
überall, ſofern ſie richtig be die Scheiben in Butter etwa 10 Minuten lang gebraten und gegen die obere Stange. Hierüber packt man Laub, Miſt, am Fre
handelt wurden, außerordent- mit geröſtetem Brot aufgetiſcht. Torfmull oder dgl. Um das Durchfallen zu verhindern, der kai
lich viel Früchte angeſetzt, und Tomatenſalat. Friſche reiſe Tomaten werden können noch leichte Querlatten oder altes Drahtgeflecht an A. 26
wenn das Wetter weiter wie Gurken in Scheiben geſchnitten und wie Gurkenſalat gebracht werden. Die Vorder und Rückwand werden mit Sohn d
günſtig ſonnig bleibt, werden mit gewiegten Zwiebeln, Salz, Speiſeöl und Zitronenſaft Stroh ebenfalls möglichſt feſt zugepackt, aber ſo, daß ſie S
auch die meiſten ausreifen. oder Weineſſig, alles nach Geſchmack angerichtet. Das Um erforderlichenfalls teilweiſe geöffnet werden können, um er
Sind noch Früchte an den rühren muß ſehr vorſichtig und möglichſt nur mit Holzkellen Durchlüftung zu ermöglichen. Wenn man Bretter zur Ver W
Pflanzen, wenn Kälte oder erfolgen. Die Schüſſel mit dem Salat läßt man alsdann fügung hat, kann man ſtatt der Latten auch ſolche verwenden. rie
Nachtfröſte drohen, ſo nehme Stunde an kühlem Ort zugedeckt ſtehen. Je nach Die Bepackung iſt aber notwendig. Auf den Scheitel des geben,
man ſie ruhig ab und laſſe Geſchmack kann auch Pfeffer oder Kümmel dem Salat zu Daches legt man Dachpappe, um das Durchdringen von Kriegs
ſie in der Küche nachreifen. gefügt werden. Feuchtigkeit zu verhindern. Hat man dieſe Hütte genügend eit de
Verfügt mam über einen hellen P breit angelegt, ſo daß ein ſchmaler Mittelgang bleibt, ſo vertretluftigen und warmen Raum, r kann in ihr ausgezeichnet Ordnung gehalten werden. Das beſond
ſo iſt das folgende Verfahren S Einſchlagen und Ausſortieren der Gemüſeſorten geht ſchnellvorzuziehen: Man nimmt S Erodeckung und gründlich vor ſich und Verluſte durch Verderben ſind faſt H

Vermehrung der Schwertlilien. die Pflanzen, die noch mit S m ausgeſchloſſen. Wunreifen Früchten behangen S Die deutſche Landwirtsfrau im Kriege. Von der Prinzeſind, vorſichtig aus dem Boden, ſchüttelt die Erde ab und S deutſchen Frau weiß die Geſchichte Rühmliches zu erzählen. gezoge
hängt alsdann die Pflanzen, ſo wie ſie ſind, verkehrt an den Wenn die alten Deutſchen in den Krieg zogen, nahmen die v o rWurzeln in dem beſagten Raume auf. Es reifen dann noch Frauen die Leitung der Wirtſchaft in die Hand. Eine jede mit wſämtliche Früchte nach. Auch von den Tomaten darf in Frau ſorgte dafür, daß das Feld ordentlich beſtellt und das noch edieſer Kriegszeit nichts umkommen, zumal ihr Genuß außer nd Vieh gut gewartet wurde. Die Frauen übernahmen die müſſen
ordentlich geſundheitsfördernd iſt. Nachfolgend einige 9 Verantwortung dafür, daß der Wirtſchaftsbetrieb ſeinen
weniger bekannte Rezepte, wonach ihre Verwendungsweiſe n Gang ging und die Männer bei der Rückkehr aus dem blutigen Snoch abwechſelungsreicher wird. J Ah Ringen alles wohlverwahrt und wohlgeordnet wiederfanden. tet St

Tomatenmus. Friſche gut ausgereifte Tomaten Temlſet Heute liegen die Verhältniſſe ähnlich. Der Weltkrieg der uwerden geſchält (nur ihrer äußeren lederartigen Haut ent emuſeg mm inter m ruft jeden wehrfähigen Mann zur Fahne. Viele Landwirte und t:
ledigt). Die Früchte werden ſodann in ein Kochgefäß ge- Die Vermehrung der Schwertlilien geſchieht am beſten haben ſchon die heimatliche Scholle verlaſſen, viele werden lung
ſchüktet und mit wenig Waſſer zum Kochen gebracht. So im Herbſt durch Teilung der Wurzelſtöcke oder Rhizome. es noch tun müſſen, denn es ſteht in dieſem Kriege alles auf aufric
dann werden ſie über dem Feuer zu Brei gerührt Zu dieſem Zwecke werden die Stöcke unter Schonung der dem Spiel. Da mußte die deutſche Landwirtsfrau wieder fund
oder geſtampft und mit ſoviel geriebenem Schwarz oder Wurzeln herausgenommen und an geeigneter Stelle mit die Leitung der Wirtſchaft in die Hand nehmen und dafür
Weißbrot angerührt, daß ſich ein dicker Brei bildet. Salz einem ſcharfen Meſſer getrennt. Ein alter Stock gibt viele ſorgen, daß der ganze Betrieb im Gang blieb.
und Pfeffer, event. auch andere Gewürze werden nach Pflanzen, die leicht wieder anwachſen, wenn man ſie ſofort u S
Geſchmack hinzugefügt. wieder ſetzt. Beim Zerteilen iſt zu beachten, daß die abge- V terieGefüllte Tomaten. Zwölf großen feſten To- trennten Stücke einige oder wenigſtens einen geſunden den
maten ſchneidet man den Stielanſatz wagerecht ab und legt Sproß haben und etwas Bewurzelung zeigen. Dieſer Artletztere vorſichtig beiſeite, um ſie als Deckel wieder benützen geteilte Pflanzen blühen bereits im nächſten Frühjahr wieder. hafte
zu können. Den Früchten entnimmt man ſodann mit Hilfe Schwertlilien braucht man erſt alle drei und fünf Jahre zu
eines Teelöffels das Mark ſo vorſichtig, daß ſie ihre kelch verſetzen, wenn ſie halbwegs fetten und feuchten Boden 2
artige Form nicht verlieren. Das herausgenommene Mark haben. Unter günſtigen Umſtänden dürfen ſie auch noch Bukg.
wird mit Pfund magerem Rindfleiſch, einer Scheibe länger auf ihrem Platze ſtehen. Spät verſetzte Stöcke müſſen MißSpeck, einer Zwiebel, einem Teelöffel voll Salz, einer im Winter eine leichte Decke gegen das Ausfrieren erhalten. Vor
Priſe weißen Ein Eishaus mit Kühlraum, welches die Aufbewahrung WPfeffer, ei ebensmittel d Getränke Zwecke der Friſch Zugfeffer i von Lebensmitteln und Getränken zum Zwe e der Friſc y GemtiſeEinwinterung II. ſtationem Eßlöffel haltung im Sommer ermöglicht, muß derart eingerichtetPeterſilie und ſein, daß die ſich erwärmende Luft ſtets wieder abkühlt. Die Und die deutſche Frau hat auch ihren „Mann“ geſtanden. der
einer Schnitte Abbildung zeigt das Eishaus im Durchſchnitt voll Eis ge Junge Frauen von 20 Jahren, noch nicht lange verheiratet, Er
Brot zu ei- ſchichtet; bei a iſt eine Luftkammer, welche durch einen Luft haben bisher die Wirtſchaft geführt, wie es ihr Mann ſelbſt Ex
nem feinen ſchacht nach unten mit dem Vorraum bei d in Verbindung nicht beſſer hätte tun können. So leiſten die deutſchen Frauen Ipe
Füllſel ver ſteht; b iſt die Ableitung für das Schmelzwaſſer durch das dem Vaterlande nicht minder große Dienſte wie die Männer, rwiegt und die Rohr c. Die kalte Luft tritt bei c aus, gelangt in den Kühl- die im Felde ſtehen und todesmutig gegen die tückiſchen Zusp
ausgehöhlten raum, erwärmt ſich dort allmählich wieder und gelangt bei Feinde kämpfen. Ja, die Männer können ſtolz ſein auf ihre K r
Tomaten da durch den Schacht wieder in die Kammer a. Dieſer Vorgang Frauen daheim. Und wie mögen ſie ſich freuen, wenn ihnen dmit vorſichtig beruht auf der bekannten Tatſache, daß kalte Luft ſchwerer nach heißer Schlacht die Feldpoſt Karten und Briefe bringt ſchen
und möglichſt wie warme Luft iſt und deshalb zu Boden ſinkt, während von ihren Frauen, die ihnen Nachricht geben von dem Fort
feſt vollge- et die warme in die Höhe ſteigt. Dieſe Eigenſchaft der Luft gang der Feldarbeiten, von dem Stand der Viehzucht uſw.
ſtopft. Dieſe werden dann in eine Form geſtellt, mit ge läßt ſich in der angegebenen Weiſe zunutze machen. uſw. Da nimmt gewiß mancher Mann ſchnell eine Feldpoſt-
riebenem Brot beſtreut und in mäßig warmem Ofen eine Gemüſe-Einwinterung. Die mancherlei Arten, das karte und erteilt ſeiner Frau gute Ratſchläge. Dann greift
Stunde lang gebacken. Gemüſe zu überwintern, ſind in der Regel umſtändlicher und er wieder zur Waffe, um ſeine Pflicht zu tun. Und das Ver

Gebackene Tomaten. Ein Kilo Tomatenmus koſtſpieliger als die hiernach beſchriebene. Man ſchachtet trauen zu ſeiner Frau daheim gibt ihm neue Kraft zum Kampf
(Rezept oben) wird mit 2 Eiern und einem Eßlöffel gewiegter im gewünſchten Umfange etwa 20 cm tief den Erdboden aus; fürs Vaterland. „Deutſche Frauen, deutſche Treue, deut zog
Peterſilie innig verrührt in eine Form gebracht und eine Bedingung trockene Lage und ebenes Gelände, ſo daß Ein ſcher Wein und deutſcher Sang, ſollen in der Welt be-
Stunde lang in mäßig warmen Ofen gebacken. ſickerung von Waſſer ausgeſchloſſen iſt. Nun ſchlägt man halten ihren alten guten Klang.“ beſitz

witſe
hau
in R

Die Walnuß. an Lage, Boden und Kultur. Neben guter, reicher Stall-Kann ſich jemand das Weihnachtsfeſt ohne Nüſſe denken? düngung iſt Haupterfordernis reichliches Bodenlockern und ſes.
Mit Recht erfreuen dieſe ſich allgemeiner Beliebtheit, denn e leißiges Gießen. Die verſchiedenen Sorten ſind deutſcher- berabgeſehen von ihrem Wohlgeſchmack ſind ſie außerdem noch S o ſo planmäßig durchgezüchtet worden, daß man bei rechter um
ſehr nahrhaft und wohlbekömmlich. Zu bedauern iſt nur ihr Sortenwahl in bezug auf Folge im Freiland von Frühjahr des
meiſt recht hoher Preis, ſo daß man ſie ſich eigentlich nur bis Wintersbeginn Blumenkohl anbauen kann. Stärkeren fend
als Leckerbiſſen leiſten kann. Die Nußbäume ſollten daher Froſt verträgt der Blumenkohl allerdings nicht, ganz ab- Etatmehr als bisher angepflanzt werden, zumal ja auch das Holz geſehen davon, daß er dann auch nicht mehr wachſen würde. en)
ſehr wertvoll und ſehr geſucht iſt. Wer in bezug auf das letz Da ſiehk man denn gar oft im Spätherbſt mit Bedauern, v
tere ſich ſagt „ach, davon habe ich nichts“, dem halte ich fol daß Blumenkohlpflanzen, die die „Blumen“ noch gar nicht,genden Spruch von Max Bewer vor: oder nur gering ausgebildet haben, auf den Kompoſthaufen B. JPflanz' einen Baum und kannſt Du auch nicht ahnen, oder verfüttert werden. Das iſt recht unwirtſchaft v

Wer einſt in ſeinem Schatten tanzt. ich, denn bei richtiger Behandlung bilden alle dieſe Pflanzen JBedenke Menſch, es haben Deine Ahnen, noch „Blumen“ aus und vermögen uns über Weihnachten, nEh' ſie Dich kannten, auch für Dich gepflanzt. oft bis in den Februar hinein mit ihrem köſtlichen Gemüſe ſein
Der Walnußbaum (Inglans regia) bevorzugt mittel zu erlaben. gleiſchweren, durchläſſigen, kalkreichen Verwitterungsboden in Zu dieſem Behufe iſt es notwendig, daß vor Beginn dent

hoher, luftiger, aber nicht rauher Lage. Es iſt ratſam, ſtärkeren Froſtes im November die noch unfertigen Pflanzen er
nie nur einen Baum allein, ſondern wenn möglich, mindeſtens vorſichtig mit Erdballen dem Boden entnommen werden. tage
einige benachbart anzupflanzen; denn vielfach blühen auf Alsdann ſchlägt man ſie ſorgfältig in einem hellen luftigen nahein und demſelben Baum die männlichen ünd weiblichen Keller oder in ein tiefes Miſtbeet in feuchten Boden ein und beid
Blüten zu verſchiedenen Zeiten, in dieſem Fall unterbleibt bricht die Außenblätter über dem „Herz“ wagerecht um.die Befruchtung und eine Mißernte iſt die Folge, während Wird der Boden trocken, ſo iſt vorſichtig, ohne daß Blätter mili
er anſonſten alljährlich ſehr reich trägt. Die Anzucht geſchieht oder Blumen naß werden, zu gießen. Von Zeit zu Zeit Graam beſten an Ort und Stelle aus geſunden Kernen, die im muß man durchſehen und etwa faul gewordene Blätter VerHerbſt gelegt werden. Wem das zu langwierig iſt, be- r ſorgfältig entfernen. Pflegt man ſie gut, ſo wird man Zeit
ziehe ſich fertige Bäumchen aus Baumſchulen und pflanze ie Freude erleben, daß Pflanzen, denen man es gar nicht anndieſe ebenfalls im Her b ſt. Jm übrigen bedarf der Nußbaum mehr zugetraut hätte, noch bis weit in den Winter hinein Ver
wenig der Pflege und Düngung; auch von Krankheiten und uns ſchöne große und feſte Blumen liefern. gunSchädlingen bleibt er ſo gut wie verſchont. Da der Baum Für kleinere Taubenſchläge empfiehlt ſich als vorzüg denſehr wüchſig iſt und ſehr mächtig wird, darf er nie enger als liches Desinfektionsmittel die Verwendung von Chlor. Na auf
12 m gepflanzt werden. dem man die Tauben aus dem Schlag entfernt hat, verſtopft eineEin großer Nachteil beim gewöhnlichen Walnußbaum StrauchWalnu man gut alle Ritzen und Löcher und bringt Chlorkalk in denz ch ß. gegiſt, daß er ſehr ger erſt im Alter von 10 bis 12 Jahren zu Raum, welcher darauf mit Salzſäure begoſſen wird. Man Tac
tragen beginnt. Wer nicht ſo lange Geduld hat, dem empfehle erſcheinen ſie dafür in um ſo größerer Menge, meiſt in ganzen muß natürlich den Raum darauf ſofort wieder verlaſſen, da in
ich als Erſatz die Abart Inglans re ia fertilis Büſcheln. Der Wohlgeſchmack iſt der gleiche, ebenſo die Ver das ſich entwickelnde Chlorgas geſundheitsſchädlich iſt. Nach

Abbildung). Dieſe wächſt zunächſt ſtraucharti und wertung, ſo können ſie zum Beiſpiel ebenfalls auch ſchon dem das Gas mindenſtens vier Stunden im Raume war und All
t ſich erſt mit zunehmendem Alter zu einem kleinen grün eingemacht oder kandiert werden. in alle Fugen eingedrungen iſt, kann man wieder friſche Luft s

Baum aus und iſt daher beſonders auch für kleinere Gärten Blumenkohl im Winter. Eines unſerer feinſten und in den Stall laſſen. Erſt nachdem im Schlage überhaupt e
i Sie trägt bereits nach 3—4 a Die Früchte eſündeſten Gemüſe iſt unbeſtritten der Blumenkohl. Doch kein Gasgeruch mehr bemerkbar iſt, läßt man dann die Tauben De

ſind zwar kleiner als die der gewöhnlichen Walnuß, doch ſelt er dafür hinwiederum auch ziemlich hohe Anſprüche wieder hinein. z unſt
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